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Ein Jubiläum
der ſchwarzen Kunſt.

Nach Uebereinkunft werden in dieſen Tagen die Gedenkfeiern
an die vor etwa 500 Jahren erfolgte Geburt des Erfinders
wegen Ware a. Jn welchem Jahre und an

em Tage Henne Gensfleiſch, der ſi äter,dem Mainget m Weile berg anee
geboren worden iſt, hat ſich nicht genau ermitteln laſſen das
n Datum iſt auch nebenſächlich bei Bewertung ſeiner Er

ndung, der an revolutionierender Wirkung keine andere Er
findung des Mittelalters e

Unſere Zeit iſt ſo raſchlebig, daß ſie kaum gewahr wird, wiebedeutend ſich die Verhältniſſe in der kurzen Spanne eines

einzigen Lebensalters ändern. Was der heutige Tag uns
Neues an bringt, das gilt in wenigen Wochen als
längſt übererbtes Eigentum. Kaum zwanzig Jahre ſind es
her, daß das Telephon in größerem Maße den Verkehr mit ver
mitteln hilft, heute fühlt ſich der Geſchäftsmann auf eine
einſame Jnſel verſetzt, wenn einmal der Telephonverkehr auf
wenige Tage unterbrochen ſein ſollte.
ein Alter von erſt ſechzig Jahren 1838 wurde die erſte längere
Bahnſtrecke Deutſchlands, die Linie Leipzig--Dresden, eröffnet.
Und heute glaubt ſich jeder Ort, der keine Bahnſtation beſitzt,
27 t ausgeſchloſſen, ja in gewiſſem Sinne iſt er

auch.
Die hundert und tauſend Bequemlichkeiten, die jedem

Menſchen heutzutage zur Verfügung ſtehen und deren Gebrauch
ihm ſo ſehr zur Gewohnheit geworden iſt, daß er ihr Vor
handenſein erſt bemerkt, wenn ſie ihm einmal ausnahmsweiſe
nicht zur Hand ſind haben unſerem Leben ein durchaus
anderes Gepräge gegeben, als es das Leben des dritten oder
vierten Geſchlechts vor uns beſaß. Vom Streichhölzchen bis
zur Stahlfeder, vo n. Petroleum bis zumelektriſchen Lichte,
vom unbeholfenen Omnibus bis zur eleganten Automobile,
von der Zweipfennig-Poſtkarte bis zum Kabeltelegramm, von
der Tageszeitung bis zu dem farbigen Flottenbildchen in einem
Päckchen Kathreiners Malzkaffee, von der rußigen Werkſtatt
eines Harzer Nagelſchmiedes bis zum Dampfhammer
eines Eiſenwerkes, unter dem Metallblöcke von Hunderten
Zentnern beliebig geformt werden wie Wachskügelchen überallin Kleidung in Jnduſtrie, Handel und Verkehr haben ſich im

letzten Menſchenalter, faſt unbemerkt von uns, ungeheure Um-
wälzungen vollzogen, und noch iſt ein Ende dieſer techniſchen
Entwickelung nicht abzuſehen.

Wie anders im Mittelalter! Jn den Städten ſtrenge
Scheidung zwiſchen den patriziſchen Geſchlechtern, dem gewöhn-lichen Bürger und dem Arbeiter, genau vorgeſchriebene Srachten
für die einzelnen Stände, ja genau vorgeſhrieber, wie viele

Speiſen bei einem Hochzeitsmahle der einzelnen Stände aufge
tafelt werden durften. Die Städte meiſt von Mauern um
ringt; ſtrenge Thorhüter hielten eifrig Wacht, daß niemand un-
eſehen und unkontrolliert die Stadt betrat oder verließ; wer

chreiben und leſen konnte, galt als Ausbund von Gelehrſam-

huſitze ſeiner Mutter, Gutenber nannte,

keit, denn nur wenigen waren dieſe ſchweren Künſte zu eigen;
ſelten drangen Nachrichten von außen herein, und unſicher
waren die mündlichen Kunden über ſchwere Verbrechen, über
Teufelsſpuk, über Kriege und Fehden, die von fernher drangen.
Trotz der uns lächerlich anmutenden inneren Gliederung des

iſt pen und h Lebens im Mittelalter warasſelbe, an unſeren Verhältniſſen gemeſſen, endlos eintönig
und arm.

Da kam die Erfindung der Buchdruckerkunſt! Eigentlich iſt
das falſch ausgedrückt; denn einen Buchdruck gab es ſchon
lange vorher als Plattendruck. Ein Bildchen war auf Holzgeſhniht und ein Verschen darunter, gleichfalls in die Platte
geſchnitten. Nebenbei bemerkt: die lex Heine hätte im frommen

Mittelalter bei dieſen Verschen ſchwere Arbeit bekommen. Die
umwälzende Erfindung Gutenbergs beſtand darin, daß er die
Schrift in einzelne Metall-Lettern zerlegte, ſo daß nicht jeder
Buchſtabe bei jeder Anwendung wieder geſchnitzt zu werden
brauchte, ſondern der Schriftſatz nach Beendigung des Druckes
wieder auseinander genommen, in ſeine einzelnen Buchſtaben
zerlegt und bei Bedarf zu beliebig neuem Satze zuſammen-gefügt werden konnte. Vielen wird es heute gar nicht mehr

einleuchten wollen, daß dieſe Erfindung ſo gewaltig geweſen
Die Eiſenbahnen haben ſein ſoll, und doch iſt das der Fall.

Jn welchem Jahre das erſte nach Gutenbergs neuer Methode
eſetzte und gedruckte Buch erſchienen iſt, läßt ſich ebenſowenigſicher ermitteln wie der Jnhalt dieſes erſten Buches. Zweifel-

los hat Gutenberg ſchon während ſeines Aufenthalts in Straß-
burg die Erfindung angewendet. Er hatte ſeinen Geburtsort
Mainz etwa 1430 verlaſſen müſſen, als die dortigen Zünfte
die Ratsgeſchlechter, zu denen Gutenbergs Familie gehörte,
verdrängten. Die Erfindung iſt ebenſo zweifellos nicht auf
einen Ruck in ihrer Vollſtändigkeit gemacht worden, ſondern
Gutenberg hat jahrelang an ihrer Vervollkommnung gearbeitet,
bis er die paſſende Metallmiſchung für ſeine Lettern, die paſ-
ſende Form der ne re und eine zum Druck ſich eignende
Farbe gefunden hatte. ermutlich iſt ein kleines Gebetbuch
oder ein lateiniſches Schulbüchlein das erſte Erzeugnis der
ſchwarzen Kunſt Gutenbergs geweſen und kurz vor 1440 er
ſchienen. Ende der vierziger Jahre war die Rentabilität der
Druckmethode ſchon ſo ſicher, daß der Mainzer Bürger Jo-
hann Fuſt dem Gutenberg, allerdings gegen den hohen Zins-
fuß von 6 Prozent und gegen Verpfändung der Druckerei, 800
Goldgulden lieh. Daß Johann Fuſt als beuteſüchtiger Kapi-
taliſt den Erfinder Gutenberg einige Jahre darauf nach allen
Regeln der Kunſt geſchäftlich abgewürgt und ſich durch einen
Meineid in den Beſitz der Druckerei geſetzt hat, darf als be
kannt vorausgeſetzt werden. Die erſten großen Werke waren
zwei Bibelausgaben, die in den Jahren 1450 bis 1456 voll
endet wurden. n letzterem Jahre mußte Gutenberg ſeine
Druckerei, von Fuſt hinausgebiſſen, räumen. Zum Glück fand
Gutenberg einen andern Geldmann, den Doktor Humery,
der ihm die Mittel zur Errichtung einer neuen Druckerei vor
ſtreckte. Dort hat Gutenberg bis zu ſeinem gegen Mitte
Februar 1468 erfolgten Tode raſtlos gearbeitet.

Welche Umwälzung des menſchlichen Denkens und der An-
ſchauungsweiſe iſt ſeitdem und mit Hilfe der Buchdruckerkunſt
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vor ſich gegangen! Jener Zeitgenoſſe Gutenbergs hatte zwat
recht, als er die Erfindung ein „jallergewaltigſt zweiſchneidig
Schwert“ nannte, gleich ſchneidig zum Guten und zum
Böſen“, aber wie das hervorbrechende Sonnenlicht die Schat
ten der Nacht überwindet, ſo zerſetzt nach und nach trotz aller
Verkruſtungs Verſuche, die mit Hilfe des Buchdruckes unter-
nommen werden, der freiſtrebende Geiſt die Schlacken, welche
der Aberglaube, die Demutsſeuche und die Furcht vor einer
eigenen Ueberzeugung am Menſchengeiſt anſetzen.

Wenn die Reformation Luthers, deren Ziel leider von Luther
ſelbſt ſpäter verleugnet wurde, ſo ſchnell über die europäiſchen
Länder ſich verbreitete, wenn die Aufklärungsarbeit der Ency-
klopädiſten im 18. Jahrhundert ſo raſch überall Wurzel faſſenkonnte, wenn die Gedichte und Dramen unſerer glaſſiter mit

Blitzeseile zum Gemeingut aller Gebildeten wurden, wenn jetzt
die Fertigkeiten des Leſens und Schreibens wir nennen das
längſt nicht mehr Künſte ſondern nur Fertigkeiten bei
jedem achtjährigen Buben als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt
werden, ſo haben wir das jener Erfindung vor fünfhundert
Jahren zu verdanken, die wohl zu r Zeit in mehr als
einem Kopfe als Traum gelegen haben mag, die aber durch
Henne Gutenberg zuerſt Geſtaltung gewonnen hat.

Als mächtigſten e ehe darf das nach Befreiung
aus den Feſſeln der kapitaliſtiſchen Barbarei ringende Prole-
tariat die Erfindung Gutenbergs preiſen. Was im Zeitalterder Kaſernen und Pangerſchiffe an der Volksbildung verſäumt

wird, das holt der Arbeiter nach durch Studieren der für ihn
geſchriebenen Broſchüren und Bücher. Und die kleine
oder größere Bibliothek, die jeder klaſſenbewußte Arbeiter ſein
eigen nennt und die ihm von allem toten Eigentume das
liebſte iſt, arbeitet ununterbrochen an der Freimachung ſeines
Beiſtes. Was aber ein Arbeiter weiß, das teilt er ſeinen
Kameraden getreulich mit; das Wiſſen wird Gemeingut und
übt ſeine reinigende Kraft in allen Köpfen aus.

Noch kann der Segen der allgemeinen Volksbildung, die
durch den Buchdruck ermöglicht worden iſt, verunehrt und
u werden durch Preßerzeugniſſe, um deretwillen
Gutenberg gewißlich nicht ſeine Kunſt erfunden hat denn noch
nicht iſt es gelungen, die Geiſter aller Proletarier immun, un
verletzlich zu machen gegen verblödende und verſimpelnde
Schriften. Aber Schritt um Schritt wird der Sumpfboden
entwäſſert, Kopf um Kopf wird erleuchtet, Provinz auf Pro
vinz wird durch die im modernen Geiſte gehaltenen Druck-
werke erobert, ſo daß die Zeit näher und näher rückt, in welcher
kein Mißbrauch mehr mit dem Buchdruck getrieben werden kann,
oder wo der Mißbrauch, wenn er verſucht wird, wirkungslos
an der vollzogenen Aufklärung abprallt.

Wenn einſt die befreite Menſchheit auf den Trümmern des
kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates das Reich der Gerechtigkeit, Frei

eit und Bruderliebe wird aufrichten können, dann gebührt der
rfindung Gutenbergs unter allen den Hilfsmitt die zudieſem erſehnten Ziele geführt haben, der Ehrenplatz.

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

Es wird ihm doch wieder eigen zu Mut, denkt er ſich, daß
man zu der Thür, die er eben aufſchloß, einen Sarg heraus-
tragen wird. Unwillkürlich macht er Platz, wie um Sarg und
Zug vor ſich vorbeizulaſſen. e„Jn das Unabänderliche,“ ſagt er leiſe, wie ſich überhörend,
was er einem Tröſtenden zu antworten habe, wenn es ſo weit
ſei, „in das Unabänderliche muß ſich der Menſch ergeben.“ Und
wie er die Achſel zu den Worten zuckt, da wird er einen leiſen,
ſchlanken Lichtſchein gewahr. Ein Stück davon läuft über
ſaWen Aermel, ein anderes liegt wie abgebrochen und herabge-
allen neben ihm auf dem Pflaſter. Er ſpäht auf; der Schein

kommt daher, wo der untere Abſchnitt des Ladens nicht feſt an
das Fenſterſims ſchließt. Drin in der Wohnſtube iſt Licht.
„So ſpät Der Atem ſtockt dem Lauſchenden, der Alvp ſitzt
wieder auf ſeiner Bruſt. Der Bruder lebt ja noch; und was
kommen mußte, wenn er leben bliebe, kann noch kommen, ehe
er ſtirbt, oder es iſt ſchon da! Wie ihm die Hände fliegen,
doch iſt die Thür leiſe wieder verſchloſſen und im Augenblick.
Ebenſo leiſe, ebenſo ſchnell iſt er an der Hinterthür. Sie iſt
nicht offen, aber nur einmal herumgeſchloſſen und Fritz Netten-
mair weiß es, er kann ſchwören, er hat den Schlüſſel zweimal
im Schloſſe herumgedreht, als er ging. Er ſchleicht und tappt
ſich zur Stubenthür; er hat die Klinke gefunden und drückt ſie
ieiſe; die Thür geht auf; ein trüber Lichtſchein fällt auf den
Flur. Der Schimmer kommt von einem verdeckten Lichte auf
dem Tiſch neben dieſem n a ein kleines Bett; es
iſt Aennchens Bett und ihre Mutter ſitzt daran.

Chriſtiane merkt nicht, daß die Thür ſich öffnet. Sie hat den
Kopf weit vornübergebeugt über das Bett; ſie ſingt leiſe und
wer nicht, was ſie ſingt; ſie horcht voll Angſt, aber nicht auf
ihn heſang ihre Augen würden weinen, machten Thränenden Suick nicht trübe. Aber nun kann die Röte auf des Kindes
Wange wieder kommen, nun kann der eigene fremde Zug um
des Kindes Augen und Mund verſchwinden; und ſie ſäh es

nicht und ängſtigte ſich noch vergeblich. Jhr iſt es, als müßte
jene wiederkehren und dieſer gehen, wenn ſie ſich nur recht an
geſtrengt mühte, dieſes Kehren und Gehen zu bemerken. Und
dabei kann ſie doch noch daran denken, wie plötzlich das ge
kommen iſt, was ſie ſo ſehr beängſtigt; wie das Aennchen auf
einmal im Bette neben ihrem wie mit fremder Stimme ufer
ſchrien, dann nicht mehr hat ſprechen können; wie ſie aufge
ſprungen und ſich angekleidet; wie ſie in der Angſt den Valen-
tin, und dieſer, ohne ihr Wiſſen, den Apollonius geweckt. Der
alte Geſell hatte alle Schlüſſel im Hauſe probiert, bis ſich er-
gab, der Schuppenſchlüſſel ſchließe die Hinterthür; das wußte
ſie nicht. Deſto lebendiger ſtand es vor ihr, wie Apollonius
hereingetreten, wie ihr bei ſeinem unerwarteten Kommen ge-
weſen, wie ſie voll Schreck und Scham und doch voll wunder-
barer Beruhigung ſich gefühlt hatte. Apollonius hatte ſogleich
den Arzt, dann Arzneien geholt. Er hatte an dem Bettchen ge-
tanden und ſich über das Aennchen gebeugt, wie jetzt ſie that.

Er hatte ſie voll Schmerz angeſehen und geſagt, Aennchens
Krankheit komme von dem ehelichen Zerwürfnis, und es werde
nicht geſund, höre dies nicht auf. Er hatte von den Wundern
erzählt, die einer Mutter möglich würden, und wie ſich der
Menſch bezwingen könne und müſſſe. Dann hatte er dem
Valentin noch manches des Aennchens wegen anbefohlen und
war gegangen, aus Sorge, der Bruder könnte ſonſt in ſeinem
Jrrtum glauben, er wolle ihn auch von dem Krankenbett ſeiner
Kinder vertreiben. Der Jammer, die Angſt wollte ſie in Apol-
lonius' Arme jagen es war ihr, als wäre alles gut, läge ſiean ſeiner Bruſt als dürfte ſie ihn nicht wieder von ſich laſſen.

Aber wie er ſo zu Häupten des Kindes ſtand und ſprach, da
kam er ihr ſo herrlich vor, wie ein Heiliger, vor dem ſie nur
auf den Knieen liegen dürfe. Der Bettſchirm hüllte die große,
ſchlanke Geſtalt in ſeinen Schatten, nur ſeine Stirn und ſeine
hohen Scheitel waren ſichtbar und erſchienen, von dem Lichte auf
dem Tiſche angeſtrahlt, wie in einer Glorie. Dachte ſie von
ihm weg zu ihrem Gatten, dann krampfte eiſiger Froſt ihr
Herz zuſammen, und Widerwillen bäumte ſich darin wie ein
Rieſe gegen den bloßen Gedanken auf. Aber Apollonius hatte
geſagt, Aennchen werde nicht wieder geſund, wenn das Zer-
würfnis nicht ende. Er hatte geſagt, der Menſch könne und
müſſe ſich bezwingen ſie wollte ſich bezwingen, weil er es ge
ſagt. Einer Mutter ſeien Wunder möglich für ihr Kind dachte

ſie an Apollonius' Geſicht, wie er ſo ſprach, mußte ihr das
größte Wunder möglich werden.

Fritz Nettenmair trat herein. Er dachte an nichts, als daß
Apollonius dageweſen ſein müſſe, wenn er auch jetzt nicht mehr
da war. Es flirrte ihm vor den Augen vor Wut. Er wäre
auf die Frau losgeſtürzt, h er nicht den alten Valentin an
der Kammerthüre ſitzen. wollte warten, bis dieſer einmal
das Zimmer verließe, und ſchlich ſich nach dem Stuhle am
Fenſter, wo er ſonſt immer geſeſſen, und als ein wie anderer,
enn jetzt! Die Frau hörte ſeinen leiſen Tritt; ſein Antlitz

konnte ſie nicht ſehen. Jhr ſchien, er wußte um Aennchens Zuſtand und ging deshalb ſo leiſe. Sie ab Aennchen mit einem

Blicke an, der ſagte, was ſie jetzt thun wollte, that ſie nur um
ihr krankes Kind; ein Blick nach der Thür, aus der er ge
gangen war, ſetzte hinzu:

„Und weil er's geſagt.“
„Da iſt der Vater, Aennchen,“ ſagte ſie dann. Sie redete

eigentlich mit dem Gatten, der am Fenſter ſaß; aber ſie konnte
ihm ihr Geſicht nicht zuwenden, ihre Rede nicht unmittelbar an
ihn richten. „Du haſt immer nach ihm gefragt. Du e
meint, wenn er kommt, wird er ſein, wie er ſonſt war, eh' Du

geworden biſt. Deine Mutter will's auch um Deinet-
willen.“

Jhre Stimme klang ſo tief aus der Bruſt herauf, daß
d Mann ſeinen Groll mit Gewalt feſthalten mußte.
achte

„Sie thut ſo ſüß, um Dich zu hintergehen. Sie haben's ver
abredet, als er da war.“

Und der Groll ſchwoll nur noch grimmiger an den weichen
Klängen, mit denen ſie fortfuhr

„Und Du gehſt noch nicht in den Himmel. Nicht Aennchen
Du biſt ja ein ſo gut lieb Kind und bleibſt noch bei Vater
und Mutter. Wenn nur Du haſt kein Herz vor dem Vater,
Du dumm lieb Aennchen, weil er laut ſpricht. Er meint's
nicht bös deshalb.“

Sie hielt inne; ſie erwartete die Antwort von dem Vater,
nicht von dem Kinde. Sie erwartete, er werde an das Bett
treten und zu dem Kinde ſprechen, wie ſie, und durch das Kind
mit ihr. Wie ſie von ihm denken mochte, das Kind war doch ſein
Kind, und es war krank

Der Mann ſchwieg und blieb ruhig auf ſeinem Stuhle ſitzen. Ein
halb Vaterunſer lang hörte man nichts, als das Ticken der Uhr
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Der Kampf in China.
So wenig ſicher auch heute noch die Nachrichten über die

Lage in und um Peking ſind, ſo iſt doch das eine ſicher, daß
nämlich die Alarmnachricht von der an eblich am Sonnabendde Niederbrennung der Geſandtſchaſten in Peking und
der mordung des deutſchen Geſandten daſelbſt eine ab
ichtliche Lüge geweſen iſt, dazu beſtimmt, in Deutſch
and Stimmung zu machen für ein kriegeriſches

Eingreifen in China. Unſere ſofort ausgeſprochene Ver
mutung, es könne ſo ſein wie 1870, als de deutſche Volk
durch die frei erfundene Lüge, der preußiſche König ſei durch
den franzöſiſchen Geſandten Benedetti in Ems beleidigt worden,
in Entrüſtung verſetzt werden ſollte, hat ſich alſo beſtätigt.Leider läßt ſich zur Zeit noch nicht nachweiſen, von wem dieſer

Trie ausgeht. Das deutſche Volk hat jedenfalls alle Urſache,
den aus China kommenden Nachrichten mit Mißtrauen zu be
gegnen.

ie Geſamtzahl der in China lebenden Deutſchen beträgt
nur 1134 unter 17 193 Fremden überhaupt. Am ſtärkſten ſin
unter den Ausländern vertreten die Engländer mit 5562
Köpfen, die Japaner mit 2440, die Amerikaner mit 2335, die
Ruſſen mit 1621, die Portugieſen mit 1423 und die Franzoſen
mit 1183 Perſonen. Die meiſten Deutſchen ſind bei den 115
halb. ſden Firmen beſchäftigt, die in China Niederlaſſungen

aben.
Wo das gemiſchte Expeditionskorps der europäiſchen Mächte,

das vor 14 Tagen ſich von Tientſin nach Peking unter Führung des engliſchen Admirals Seymur auf den Weg gemacht
hat, Zur Zeit weilt, läßt ſich aus den ſich direkt widerſprechen-
den Depeſchen nicht mit Sicherheit entnehmen. Während von
der einen Seite gemeldet wird, Seymur habe Peking erreicht,
berichten andere, er habe nach Tientſin zurückkehren müſſen.
Da Tientſin von der Meeresküſte nur 50 Kilometer und
Peking von der Küſte nur 170 Kilometer 9 Kilometer weiter
wie Halle von Berlin entfernt liegt, muß das Ausbleiben
jeder beſtimmten Nachricht ſehr auffallen.

Feſtzuſtehen ſcheint, daß Tientſin ſich in den Händen der
Boxer befindet, nachdem ein blutiger Kampf zwiſchen ihnen und
der 2000 Mann ſtarken ruſſiſchen Abteilung ſtattgefunden hat.
Am Freitag wurde aus Schanghai depeſchiert, Tientſin werde
von regulären chineſiſchen Truppen bombardiert.

Jn Schanghai ſind durch vollſtändiges Darniederliegen des
r infolge des Krieges 20 000 Kuliarbeiter brot-
os geworden.

Eine offenbare Lügendepeſche, die heute von dem berüchtigten
Bureau Dalziel, von dem auch die Mär über Ermordung des
deutſchen Geſandten ausging, verbreitet wird, behauptet, in
Tientſin ſeien „ungefähr 1500 Ausländer maſſakriert“
worden. Es lohnt ſich nicht, ein Wort über dieſe Tataren-
nachricht, die in bürgerlichen Blättern durch Fettdruck aus
gezeichnet wird, zu verlieren.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Eine zweitägige Schlacht hat bei Pretoria ſtattgefunden.
Nachdem die fünftägige Waffenruhe abgelaufen war, machte
die Armee Roberts' am Montag einen allgemeinen Vorſtoß,
um Botha, der mit 8000 Buren eine faſt unangreifbare Stel
lung auf einem Höhenzuge, 12 Meilen oſtwärts von Pretoria
inne hatte, anzugreifen. Die Schlacht wütete bis Mittwoch.
Die Buren leiſteten an jedem Punkte hartnäckigen, zuweilen ver-
zweifelten Widerſtand, aber die britiſchen Truppen drangen
vor, und die Buren wurden auf allen Punkten mit empfind-
lichen Verluſten geſchlagen, aber ſie kämpften entſchloſſen. Ein
Nachhutgefecht fand bei Bronkhorſt-Spruit am Mittwoch
ſtatt. Die Buren mußten ſich auch da wer

Donkerbrook war der Schauplatz eines anderen
Treffens, wobei die Buren von ſtarken britiſchen Streit-
kräften aus ihren verſchanzten Stellungen vertrieben wurden.
Eine Anzahl Buren wurden gefangen genommen. Der britiſche
Verluſt wird auf 120 Tote und Verwundete geſchätzt. Die
Schlacht dehnte ſich über ein Gelände von 20 Meilen aus.
Tigeren zogen ſich in der Richtung auf Middelburg
urück.

Eine Times Dratung aus Petoria ſagt, der Wende
punkt des Feldzuges ſei nunmehr erreicht. Bothas
Niederlage und Bullers Einfall vom Südoſten, endlich die
Hemmung de Wets müßten die Jſolierung der beiden Repub-
liken zur Folge haben. Die Thatſache, daß 5000 Waffen in
Pretoria während der letzten Tage übergeben worden ſeien,
kennzeichne die Stimmung der Transvaaler. Jn wenigen
Tagen werde überdies die ganze Hauptarmee, ausgenommen
Smith Doriens Brigade, in der Lage ſein, mit Bullers Vor-
ſtoß zu kooperieren.

und das wurde immer ſchneller, wie das Klopfen eines Menſchen-
e das Schlimmes kommen ahnt; die Flamme des Lichtes
zuckte wie vor Furcht.

Valentin ſtand auf von ſeinem Stuhle, um das Licht zu
putzen.Se Bruſt des Kindes röchelte; es wollte ſprechen, es konnte

nicht; es wollte mit den Händen nach dem Vater langen, es
konnte nicht; es konnte nichts, als die Arme ſeiner Seele nach
dem Vater ausſtrecken. Aber des Vaters Seele ſah die flehen-
den nicht; in ihren Händen hielt ſie krampfhaft ihren Groll und
hatte keine Hand frei für das Kind. Er hört das Röcheln, aber
er weiß, das Kind iſt abgerichtet von ſeinen Feinden, es hat
kein kindlich Herz gegen ihn; und wäre es wirklich krank, ſo
wäre es abſichtlich krank geworden, um ihn betrügen zu helfen,
und ſtürbe es, ſo würde ſein Sterben noch ein Kupplerdienſt
ſein, den es ſeinen Feinden thut. Wäre ſein Auge nicht ſelber

krank, daß es ihm außen nur immer das eine zeigt, über dem
eine Seele innen unabläſſig brütet, er müßte es am Geſichte
er Mutter ſehen, an dem Ton ihrer Stimme hören, ſie ver
tellt ſich nicht, das Kind iſt wirklich krank und ſehr krank; aber

re Weichheit, ihre Angſt iſt ihm nur die Angſt des Gewiſſens,
die Angſt vor ſeiner Strafe, die ſie verdient, fühlt und doch
entwaffnen will. Valentin tritt von dem Lichte weg und geht
hinaus, um ſich draußen auszuweinen. Der Mann ſteht auf
und nähert ſich leiſe der Frau, ohne daß ſie ihn bemerkt. Er

ill ſie überraſchen, und das gelingt ihm. Sie erſchreckt wie
ie plötzlich über dem Bette jäh vor ſich ein entſtelltes Menſchen
antlitz ſieht. Sie erſchreckt, und er preßt durch die Zähne:

„Du erſchreckſt? Weißt Du warum
Sie hat ihm ſelber ſagen wollen, daß Apollonius in der Stube

eweſen iſt, aber noch hat ſie es nicht gekonnt; vor dem Betteßes kranken Kindes durfte ſie es nicht; weil ſie weiß, er wird

auffahren; den Anblick ſeiner Roheit hat ſie dem Kinde erſpart,
als es noch geſund war, wenn ſie es vermochte jetzt konnte der
Schreck dem kranken Kinde den Tod bringen. Sie antwortete
r nicht, aber ſie ſieht ihn flehend an und zeigt mit einem

ugenwinke auf das Kind.
War er nicht da?“ fragt er; nicht um zu er-

z zeigen de er es nicht
zu erfahren braucht. Seine Fauſt hebt ſich geballt; Aenn

Er ſi s nicht; di te

war dal
tahren wonach er fragt, ſondern um

chen

es; ihre

a

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Juni 1900.

Der Patriotismus iſt ein einträgliches Geſchäft,
wenn man Panzerplatten rzut und Kanonen fabriziert wie
Herr Krupp. Seine Berl. N. Nachr. fordern deshalb ein
neues Liniengeſchwader, zum mindeſten eine Liniendiviſion
wegen der Wirren in China. Mit Recht ironiſiert die Freiſ.
g. dieſes Verlangen, wenn ſie fragt: „Gegen wen denn

wa gegen die armſelige chineſiſche Flotte, oder glaubt
Krupp wirklich, daß die deutſche Flotte die Aufgabe habe, in
einer ſolchen Entfernung von der Heimat eine Seeſchlacht gegen
eine andere Großmacht aufzunehmen Die ſtarke Kufbietung
von maritimen Streitkräften, welche r ſeitens Deutſch
lands in Oſtaſien ſtattfindet, iſt möglich geweſen die
e e von 1898 und 1900, denn alle dort auf
tretenden Kriegsſchiffe und Landungstruppen ſind ſchon vor
1898 im ordentlichen Wege durch jährliche Etatsfeſtſetzungen
bewilligt worden.

Der neue Großherzog von Oldenburg hat vor den
verſammelten hohen Beamten ſeines Landes eine Rede gehal-
ten, in welcher er hervorhob, daß die Beamten des Publikums
wegen da ſeien, nicht umgekehrt. Der Großherzog bat, man
möge frei zu ihm ſprechen, e wenn es ihm unangenehm
ſei, auch ſollten beſondere feſtliche Empfänge unterbleiben, wenn
er im Lande herumreiſe; die Ausgaben könnten zu anderen
Zwecken beſſer verwendet werden.

Das Duell als Zahlungsmittel. Eine ganz neue Meſich unbequeme Gläubiger vom Leibe zu Faleen, hat der

rtillerieleutnant a. D. Helfer in Schiltigheim beiStraßburg i. E. zur Anwendung gebracht. Er ſchudete einem

Straßburger Geſchäftsmann eine Summe Geldes, wurde mehr-
fach vergeblich zur Zahlung derſelben aufgefordert und endlich
mit einem Mahnbriefe bedacht. Durch den Jnhalt des letz
teren, der ſich von den üblichen Zuſchriften ähnlicher Art in
nichts unterſchied, fühlte ſich der Herr mit der militäriſchen
Extra Ehre beleidigt und bedrohte den Buchhalter des gläu-
bigeriſchen Geſchäftes mit einem Duell. Jn ſeinem Schrei
ben betonte der Herr Leutnant a. D. mit beſonderem Nach
druck, er werde dem Kaufmann einen höheren Stabsoffi-
n als Kartellträger auf den Nacken ſchicken. Dem
Heſchäftsmann lag begreiflicherweiſe mehr daran, Geld in den
Beutel als eine Kugel in den Leib zu bekommen. Er ging
natürlich auf das freundliche Duell Anerbieten u Schuld-
ners nicht ein, übergab vielmehr die ganze Angelegenheit durch
die Preſſe der Oeffentlichkeit.

Der rabiate Leutnant a. D. Helfer hat ſich in jüngſter Zeit
mehrfach als wütender Flottenapoſtel hervorgethan und
zu gunſten der Verſtärkung unſerer Marine öffentliche Vorträge
gehalten. Er hat es deshalb gewiß nicht verdient, von dem
Reiche der Flottenmilliarden dermaßen auf dem Trockenen ge
laſſen zu werden, daß er in die Zwangslage kommt, Zahlungs-
aufforderungen ſeiner Gläubiger ſtatt mit barem Gelde mit
Duelldrohungen beantworten zu müſſen. Ob ſolcher Un
Laden muß ein richtiger Flottenſchwärmer ja rabiat
werden

Die lieben Arbeitswilligen. Vor dem zur Zeit tagenden
unterfränkiſchen Schwurgericht in Würzburg hatte ſich, wie
die Fränkiſche Tagespoſt mitteilt, der 38jährige Bäcker Konrad
Kiſtner wegen Meineids zu verantworten. Der Angeklagte
wurde wegen Falſcheids zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.Kiftner war ein Arbeitswilliger. Er hatte, wie e viele Bäcker

en wenn ſie in reifere Jahre kommen und ihnen die Aus-
t genommen iſt, ſelbſtändig eine Bäckerei zu betreiben, ſeinen

Beruf an den Nagel gehängt und lange Jahre als Tage
löhner gearbeitet. Nach Ausbruch des vorjährigen Bäckerſtreikserinnerte er ſich plötzlich, einmal Bäcker ſaveſen zu ſein, er

machte den Streikbrecher. Bei den Einigungsverhandlungen
zur Beilegung des Streiks vor dem hie gen Gewerbegericht
hatte Kiſtner das loſeſte Maul über die Geſellen, die, um halb
wegs menſchliche Arbeitsbedingungen zu erringen, in den Aus
ſtand getreten waren.

Ein anderes Bild. Gegen den Maſchinenarbeiter Roſt in
dem Fritz Seitzſchen Betriebe, ebenfalls in Würzburg,
iſt bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige wegen dringenden
Verdachts des Meineids erſtattet worden. Roſt hat
als Kronzeuge im Prozeſſe gegen den Schreiner Schöne wegen„Bedrohung“ (Vergehen nach 153 der Gewerbeordnung) unter

Eid Ausſagen gemacht, die von anderen Perſonen als unwahr
bezeichnet werden.

So ſehen ſie aus, dieſe lieben Arbeitswilligen, denen durch
ein Zuchthausgeſetz beſonderer Schutz verliehen werden ſollte.

Soldaten als Erntearbeiter. Den Truppenteilen iſt auch
in dieſem Jahre wieder geſtattet worden, während der Ernte-
zeit Soldaten zu den Landwirten abzukommandieren. Es
dürfen jedoch nur ſolche Leute kommandiert werden, die im
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Errzieren und Felddienſt, vornehmlich aber im Schießdienſt,enügend r nd, und bei denen nicht die Ge
hr vorliegt, daß ſie durch das e e bis dreiwöchige

Kommando an den erlangten Dienſtfertigkeiten Einbuße er-
leiden.

Die Beurlaubung von Soldaten
beiten iſt der beſte Beweis, daß rn Dienſtzeit,ohne daß die militäriſche Ausbildung Einbuße erleidet, ſehr

wohl noch abgekürzt werden kann.

interher kommen die Zweifel. Das Warenhausſteuer-
Geſetz iſt kaum fertig, und ſchon kommen den Freunden dieſer
widerſinnigen Beſteuerungsmethode die Zweifel, ob das Geſetz
den erhofften Nutzen bringen werde. o klagt die Korreſp.
ür r das Geſetz könne „diejenigen nicht be
rie er die von einer ſolchen Steuer einen wirkſamen

Schutz der kleinen und mittleren Gewerbetreibenden gegen die
erdrückende Konkurrenz der kapitaliſtiſch betriebenen großen
Warenhäuſer erwarten. Ob die Steuer dieſe Aufgabe über
haupt erfüllen kann, iſt freilich eine andere Frage“.

Für uns beſteht die „Frage“ nicht. Wir haben aus der
Erfahrung die Ueberzeugung geſchöpft, daß der Zweck nicht
erreicht wird.

Nationale Borniertheit. „Nationale“ Blätter ziehen jetzt
unbändig über die Pilſener Brauereien her, deren deutſche Ver
treter folgendes Zirkular verſandt haben

Nachdem die Erhöhung des Zolls auf ausländiſches
Bier vom Reichstage und Bundesrat angenommen iſt und
am 1. Juli er. in Kraft treten wird, ſehen ſich unterzeichnete
Vertreter böhmiſcher Brauereien gezwungen, von dieſem Tage
ab einheitlich einen Zuſchlag in Höhe des Mehr
zolls und zwar als o thräöäh, mit 3 Mark 40 Pfg.
pro Hektoliter zu erheben. Die bisherigen Bierpreiſe un
Konditionen bleiben beſtehen.

Ein Berliner Argrarblatt begeht ſogar die Thorheit, zu
ſchreiben, jeder vernünftige Menſch habe ſich bei Bewilligung
der Flottendeckung geſagt, daß die mäßige Zollerhöhung auf
ausländiſches Bier ſelbſtverſtändlich von den aus-
ländiſchen Erzeugern getragen werden müſſe.

Ob das Blatt ein Beiſpiel namhaft machen kann, wo ſich
die uralte Bismarckſche Gimpelfängerphraſe, daß das Aus
land den Zoll zahle, nicht als Schwindel erwieſen hat?
Wie kann man beſonders von ausländiſchen Unternehmern ver
langen, daß ſie die Koſten der Welt und Waſſerpolitik tragen
ſollen, wo die Herren doch mit aller Deutlichkeit geſehen haben,
wie das deutſche Unternehmertum ſich in den letzten Monaten
herzhaft drückte, für das „nationale“ Unternehmen mit ſeinem
Geldbeutel einzutreten Patriotismus iſt ein ſchönes Ding,
aber er darf kein Geld koſten.

Die von Riedeſel. Jm Großherzogtum Heſſen iſt dem
nächſt von den adeligen Großgrundbeſitzern die Wahl eines
Mitgliedes der erſten Kammer vorzunehmen. Jm ganzen ſind
25 dieſer Grundbeſitzer wahlberechtigt, acht davon gehören zur

Familie derer von Riedeſel. e
Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich der Tiſchler Erd

mann Schwarze, ein unbeſcholtener, ſeinem äußeren o
treten nach durchaus anſtändiger Mann, vor der erſten Stra
kammer des Breslauer Landgerichts zu verantworten, weil er
am 27. Februar in einer Kneipe eine Schmähung gegen den
Kaiſer ausgeſtoßen haben ſollte. Die Beweisaufnahme ergabjedoch, daß außer dem Denunzianten niemand etwas von

der fraglichen Aenderung gehört hatte und da erwieſenermaßen
der Denunziant an dem betreffenden Tage ſtark ange-
trunken geweſen war, erkannte der Gerichtshof auf nicht
ſchuldig und ſprach den Angeklagten von der Anklage der
Majeſt beleidigung koſtenlos frei. Und was geſchieht nun
dem Denunzianten?

u land wirtſchaftlichen Ar
e

Ausland.
Spanien. Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt gegen einen

Kaufmann die ſtrafrechtliche Verfolgung angeordnet wegen der
Worte, die er bei Ueberreichung der Adreſſe an die Königin
geſprochen haben ſoll. Es dürfte ſich um den Kaufmann
Malurana handeln, der als Führer der Vertreter der
„Union nacional“ in der Audienz der Königin gegenüber einen
ſehr energiſchen Ton anſchlug und unter anderem erklärte, die
Königin könne in 48 Stunden dem Lande die Ruhe wieder
geben. Thue ſie es nicht, ſo werde das Ende ſehr übel ſein;
die Dynaſtie ſetze ihren Beſtand aufs Spiel, falls die Königin
Silvela nicht entlaſſe. Die Königin ſuchte Maluranag mehr-
mals zu unterbrechen, aber vergeblich.

Amerika. Ein kleiner Widerſpruch. Jn Philadelphia
iſt am Dienstag die Nationalkonvention der republikaniſchen
Partei zuſammengetreten. Der einſtweilige Vorſitzende Wolcott
hielt eine Rede, in der er die Sympathie der Vereinigten
Staaten für die Buren hervorhob und auch bemerkte, die

ſieht ihn an mit einem Blicke, in dem alles ſteht, was ein Weib
verſprechen, was ein Weib drohen kann; er ſieht nur ihr Er
ſchrecken, daß er es weiß, was geſchah, und die Fauſt fällt nieder
auf ihre Stirn.

Ein Schrei klingt; das Kind rollt ſich in Krämpfen zu
ſammen, die Mutter, über die es hingeſtürzt, weint laut.Valentin kommt hereingeeilt, Fritz Rercenmatr geht in die
Kammer.

Er r nicht, was in ihm Herr iſt, befriedigte Rache, oderSchreck über das, was er gethan. Er ſinkt 3 das Bett, als
hätte der Schlag, den er geführt, ihn ſelbſt betäubt; er hört nur
halb, wie Valentin nach dem Arzt läuft. Ebenſo hört er dieſen
kommen und gehen, ebenſo lauſcht er, ob er nicht Apollonius'
Flüſtern und ſeinen leiſen Schritt vernehmen kann. Sich zuzeigen, wagt er nicht; Scham hält ihn davon zurück. ér
rechtfertigt ſein Thun und nennt Aennchens Krankheit eine
Pimpelei:
a defte wollen Kinder ſterben und morgen ſind ſie lebendiger

als je
Aus dem fieberiſchen Horchen und ſich Beruhigen wird ein

fieberiſches Tränmen. Er ſieht Apollonins, wie er ſeine Leiter
an der Helmſtange feſtbinden will, und ſagt ſich bei jedem
Schritt des Steigenden wie tröſtend

„Jetzt wird er fallen! jetzt!“ Aber Apollonius fällt nicht.
Jeden Augenblick erwartet er, die Taue ſollen reißen, in welchenApollanius mit ſeinem Fahrzeug hängt; ſie reißen nicht. Jn
dieſe Träume hinein hört er die Thür der Stube gehen der
Traum macht einen Fall daraus, den Fall eines ſchweren
Körpers aus ungeheurer Höhe. Da wird ihm leicht, als wäre
nun alles gut. Jm Halbſchlummer hört er in der Stube leiſes
Gehen, leiſes Reden, leiſes Weinen und dazwiſchen iſt es
wieder ſtill.

Das leiſe Schluchzen, das zum lauten wird und ſich wieder-
um bewältigt, als ſei ein Schlafender in der Nähe, den es nicht
wecken will, und wieder ausbricht, daß es den Schläfer nicht
wecken kann, und wieder leiſe wird, weil es wie über ſich
ſelbſt erſchreckt, daß es laut iſt, wo alle Menſchen leiſe ſind

kennt es nicht wer errät es nicht, wenn er es nicht
ennt?
Fritz Nettenmair weiß es im Halbſchlaf: in der Stube liegt

ein Toter. Sie haben ihn gebracht. „Jn das Unabänderli
muß der Menſch ſich ergeben.“

1 erſtenmal ſeit vielen Monden ſchläft er wieder ruhig.
Und warum ſollte er nicht? Aus dem leiſen Weinen wird

ein luſtiger ſchottiſcher Walzer.
„Da iſt er ja! Nun wird's famos!“ klingt es aus der Ferne

vom roten Adler herein in ſeinen Schlaf.
Das Leiſegehen und Leiſereden aber war wirklich und dauerte

fort; und eine Leiche war in der Stube, eine ſchöne Kinderleiche.
Während Fritz Nettenmair von Leitern und Fahrzeugen träumte,hatte des ſeinen Aennchens Seele ſich zu einem beſſern Vater

erettet. Der Leib lag ſtarr in dem kleinen Bettchen. Der
Zwiſt der Eltern hatte das Kind krank gemacht; Schmerz über
die wilde That des Vaters an der Mutter hatte ihm das kleine
Herz gebrochen.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
„Berliner olle Kamellen vor 50 Jahren.“ Unter

dieſer Ueberſchrift giebt ein Berichterſtatter eine Blumenleſe
ans den humoriſtiſchen Schriften von Adolf Glaßbrenner.

Wir heben folgende heraus
Zwei Hökerinnen ſitzen auf dem Markte, ein buckliger

Edelmann geht vorüber. Swirz: „Seh mal, Willichen, den
Pucklichen, der dahinlooft. Js det nich der adlije Herr
Willich: „Ja, det is en Aſt von ſeinem Stammboom.“

Befürchtung. „Herrjees!“ rief der Bekannte eines Sand
fuhrmanns dieſem zu, „handelſte noch immer mit Sand? Kerl
wenn Du noch zehn Jahre älter werſchſt adje Mark
Brandenburg!“

Das iſt auch danach. A, „Du haſt jg woll en kleenen
Jungen jelriegt B. „Ja.“ A. „Wo läßten immer
doofen B. „Jn de JeorgenKirche.“ A. „Wat mußtenda jeben B. „En Dahler und fünf Silberjroſchen.“
A. „Dunnerwetter, det is ville! Da komm nach de Spittel
kirche, da doofen ſe Dir den ſcheenſten Jungen vor ſechzehn

roſchen.“ B. (achſelzuckend) „Vor ſechzehn Jroſchen doofen
a, det wird voch danach ſind!“
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Vereinigten Staaten ſeien entſchloPhilippinen aufrecht zu echte en ſee Glaage auf den
Sympathie für die Buren und Unterdrückung der Filipinos

T wie reimt ſich das zuſammen AbWeltpolitiker um Logit en er was ſcheren ſich die

Soziales.
Glück auf! Nach dem Geſchäftsbericht der Sektion IIder hängen en Waft zu Doernng kamen im

Jahre 1899 23 964 Unfälle zur Anmeldung. Das ſind auf1000 verſicherte Perſonen 116,53 und au den Urbeitstag 79,88

Unfälle gegen ,75,88 bezw. 26,28 Unfälle im Jahre 1886.
Gegen das Vorjahr haben die Unfälle um 14,39 rozent zu
enommen. Maſſenunglücke kamen im abgelaufenen Jahre
vor, eins durch Zeche Mont-Cenis mit 22 Verletzten undeins durch Zeche Reclin hauſen mit 4 Toten und 14 Verletzten.

Schlagwetter- bezw. KohlenſtaubExploſionen wurden 34 ange
meldet. Jn 15 Fällen wird die Urſache auf die Gefährlichkeit
des Betriebes, in 15 anderen Fällen auf die Schuld der
Arbeiter (1h) zurückgeführt. In den übrigen Fällen wurde
die Urſache nicht feſtgeſtellt Dieſe 34 Exploſionen ver
teilen ſich auf 32 Zechen. Getbtet wurden dabei 7 Perſonen,
verletzt 42. Von den letzteren ſind nachträglich 8 geſtorben.
Durch Stein und Kohlenfall wurden 1143, beim zefördern
von Laſten 967, durch Sturz in Schächte 287, durch bewegte
Maſchinenteile 251, durch Exploſion 116 und durch glühende
Metallmaſſen 36 Unfälle verurſacht.

Volksſchullehrer ohne Gehalt. Der in Bunzlau er
ſcheinende Niederſchl. Kurier entwirft folgendes Bild aus dem
Kulturſtaat Preußen Am ſchönen Bober liegt eine betriebſame,
freundliche Stadt, Bunzlau geheißen, Kreisſtadt, Sitz könig
licher Behörden, ProvinzialJrrenanſtalt, höhere Schulen, rege
TöpfereiJnduſtrie c. (ſiehe Konverſationslexikon) und unfern
dieſer Stätte moderner Betriebſamkeit liegt das idylliſche Dorf
GroßKrauſchen, das neben andern Vorzügen eine Schule
beſitzt und zwei Lehrer, die derſelben vorſtehen. Der zweite
Lehrer dort iſt es nun, deſſen Gehaltsanſprüche nach dem Mu-
ſter ſeiner ſpaniſchen Kollegen „geregelt“ ſind. Das Patronat
über die Schule hat Prinz Reuß, auch die Gemeinde und
der Staat ſind natürlich da. Zwiſchen den örtlichen Inter
eſſenten beſtehen nun ſeit langem Verhandlungen über die
Aufbringung dieſes Lehrergehalts, wobei ſehr geteilte Meinun
en zu herrſchen ſcheinen. Nun ſollte man meinen, war es
ache der Regierung, einſtweilen bis zur endgiltigen Ent

ar ein z für den betreffenden zu ſchaf
en. Nun, ein ſonſt allerdings in Regierungskreiſen nicht ſehr

beliebter Dichter ſingt: „Und da keiner wollte leiden, daß der
andere für ihn zahl', zahlte keiner von den beiden, ein
Syſtem, das ſich empfahl“. Und nach dieſem prächtigen Syſtem
wartet nun ein Mann, dem ein unendlich wichtiger und ver
antwortungsvoller Beruf obliegt, ſeit Beginn des neuen Jahres
auf ſein ihm geſetzlich zuſtehendes Gehalt.

Was liegt auch daran, wenn ein paar Volksſchullehrer zu
fällig verhungern ſollten. Wir haben ja die herrliche Flotte!

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Von einem belagerten Lokal weiß man in Adlershof

bei Berlin eine Geſchichte zu erzählen. Der e es
Verbandes deutſcher Maurer hatte eine Feſtlichkeit bei
dem Amtsvorſteher Herrn v. Oppen angemeldet, und dieſer hatte,
wie ſchon früher, die Abhaltung kurzer Hand verboten. Seit
Jahren herrſcht ſchon zwiſchen der Behörde und den Arbeiter
vereinen in Adlershof ein Kriegszuſtand, der wiederholt vor
Gericht und ſelbſt im Parlament erörtert wurde, und bisher
hatten die Vereine immer den Kürzeren gezogen. Als nun
diesmal wieder die geſamte Polizeimacht von Adlershof und
Umgegend anrückte, um nötigenfalls mit Gewalt das T zu
verhindern, fand man die Zugänge p Lokal von allen Seiten
verrammelt. Die leere ie Thüren zu öffnen, hatte
bei den im Lokal Verſammelten, die i mit Geſang und Tanz
vergnügten, keinen Erfolg. r lieb der Verſuch, die Ein
gänge gewaltſam zu öffnen, fruchtlos und ein Schloſſer war
nicht aufzutreiben. Die Polizei ſetzte nun eine regelrechte Be
lagerung in Szene, indem ſie das Lokal von allen Seiten ab-
ſperrte. Die Wachtpoſten hielten ſo lange aus, bis die Feſtlich
le r Ende erreichte. Die Beteiligten wurden ſpäter er
mittelt.

8 Ein miſßlungener Eingriff in das Koalitionsrecht.
Jm Sommer vorigen Jahres verſuchte der Verband derFabrik Land und Hilfsarbeiter eine Zahlſtelle in Arnſtadt zu
ründen. Vom Magiſtrat wurde ſie aber anf Grund eines ausdem Jahre 1856 ſtammenden Geſetzes, das Arbeitervereine, die

politiſche, ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Zwecke verfolgen, verbietet, nterſagt Das Verbot wurde auch auf. eingelegte Be

ſchwerde vom Landrat und Miniſterium beſtätigt. Nun ſetzte
der Verband einen Vertrauensmann zur Wahrnehmung der
Geſchäfte ein, dieſer konnte ſich keiner langen Thätigkeit er

freuen. Es J r t der Verbandsutenſilien und Anklage gegen ſämtliche Verbandsmitglieder von
Arnſtadt, wegen Verletzung des obengenannten Geſetzetz. Die
erfurter Strafkammer ſprach die 24 Angeklagten frei, weil
das angezogene Geſetz auf dieſen Verein keine Anwendung
finden könne, konnte ſich jedoch nicht zu der Anſicht entſchließen,
daß der Verein unter S 152 der Gewerbeordnung ſteht.

Gewerkſchaftliches.
Nachdem die Unternehmer in Bielefeld die

meiſten Forderungen der Maurer abgelehnt haben, dürfte ein
Streik unvermeidlich geworden ſein.

Töpfer. Jn Velten haben die Töpfer, Brenner und Hilfs-
arbeiter mit 893 gegen 16 Stimmen beſchloſſen, am heutigen
Sonnabend die Arbeit niederzulegen, wenn die Unternehmer
nicht den Lohn um 8 bis 10 Proz. erhöhen. Die Unternehmer
wollen 5 Proz. gewähren.

Tiſchler. Als eine Stuttgarter Firma von ihren Arbeitern
Streikbrecherarbeit für Münchener Tiſchlermeiſter anfertigen
laſſen wollte, legten die Tiſchler die Arbeit ſofort nieder.

Kusland.
Frankreich. Der oberſte Arbeitsrat beſchloß unter dem

Vorſitz Millerands, daß die Arbeiter aller ſtaatlichen Betriebe,
auch die Eiſenbahner, den Gewerbegerichten unterſtehen ſollen
und daß die Frauen bei den Gewerbegerichtswahlen wahlbe
rechtigt und wählbar ſind.

Maurer.

l

Zapepigrr Tabakarbeiter! Jn Kopenhagen ſwelken J re
1000 akarbeiter.

Klagen eines
alten Gewerkſchaftsbeamten.

Die Generalverſammlung des Vereins deutſcher Schuhmacher
hatte die Anſtellung eines weiteren t Beamten be
zhen, wodurch deren Zahl im Vorſtand von drei auf vier
erhöht wurde. Gegen dieſen Beſchluß haben nun verſchiedene
Mitgliedſchaften Proteſt erhoben, wobei es ohne verſchiedene
Verdächtigungen nicht abgegangen iſt. Der bisherige erſte, jetzt
drei Vorſitzende J. Siebert wendet ſich nun in der letzten

zummer des SchuhmacherFachblattes in einer Erklärung gegen
die Proteſte, indem er die verſchiedenen Gründe für die Not
wendigkeit der Anſtellung eines vierten Beamten in der Zen-
tralverwaltung ins Feld führt. Es heißt darin u. a.

„Von hauptſächlichem Einfluß auf die ungünſeige qne was
ja auch ſchon auf der Generalverſammlung in Mainz keines-
wegs unbekannt war, iſt, daß ich durch das viele Reiſen und
die damit verbundene Ueberanſtrengung ſeit Jahr und Tag
mit meiner Arbeitskraft vollſtändig zu Ende bin.Meine Perſon konnte bei den Bureauarbeiten ſo gut wie gar

nicht in Betracht kommen und nur mit r meiner
letzten phyſiſchen und geiſtigen Kraft, dem eiſernen Zwang ge
horchend, konnte ich die Thätigkeit bei Streiks und Lohn
bewegungen gusüben. Ich bin nun r irre ileider muß ich ſagen, daß der letzte Reſt meiner rbeitskra
vollſtändig ausgepowert und durch die letzten Streikbewegunge
geradezu herausgeſchunden wurde, ſo daß ich zunächſt und au
abſehbare Zeit überhaupt an irgend welche Thätigkeit nicht
denken kann. Es iſt bitter, dies unter ſolchen Umſtänden offen
ausſprechen zu müſſen, aber ich bin eben alt, denn die 63 Jahre
machen ſich recht fühlbar geltend. Jch hätte nun ſelbſtverſtänd
lich auf der magdeburger Generalverſammlung gegenüber dieſem
Zuſtand die naheliegende Konſequenz a en, wenn mir jetztauf meine alten Tage noch eine andere en offen ſtünde!
Vielleicht können mir hier diejenigen Kollegen, die nun über dieAnſtellung einer jungen Kraft a entrüſtet n einen Rat geben,

was ich nun, da ich m r t bin, thun ſoll? Soll ich
vielleicht das Armenhaus aufſuchen?! DieAnſtellung war alſo nicht zu umgehen, wenn die Organiſation
und mit ihr die Jntereſſen der Mitglieder nicht empfindlichen
Schaden erleiden ſollten. Bitter, ſehr bitter aber iſt es, daß
man dieſerhalb einen ſolchen allem Solidaritätsgefühl
hohnſprechenden Skandal mit erleben muß.“

Ein Gewerkſchaftsblatt bemerkt hierzu:
Wie wäre es hier mit dem ſo oft gebrauchten Gleichnis eines

von dem Unternehmer ausgemergelten Arbeiters mit einer aus
epreßten Zitrone, die einfach beiſeite geworfen wird. Dietet der ſich angeblich von den Arbeitergroſchen mäſtenden

lgitatoren das Armenhaus; das iſt eine nette Jlluſtration
zu der Beſoldung der Gewerkſchaftsbeamten, die ſie von ihren
eigenen Kollegen erhalten und von der Solidarität, die von
dieſen geacn hre Angeſtellten geübt wird. Möge die Bitterkeit,
welche in dieſem Notſchrei eines alten braven Gewerkſchafts
beamten liegt, dem vor drei 5 zu ſeinem ſechzigſten Ge
burtstage noch die herzlichſten Glückwünſche aus ſeinem
Kollegenkreiſe zu teil wurden, die Veranlaſſung geben zu einer
gerechten eigen und Würdigung der Arbeitsleiſtung der
jenigen Arbeiter, welche ihre Kraft in den Dienſt der Bewegung
geſtellt haben, um für ihre Berufsgenoſſen jederzeit zu wirken
und einzutreten, damit deren Lebenslage gebeſſert wird. Wo den
ſogenannten r für ihre aufreibende Thätigkeit nur Neid
und Mißgunſt entgegengebracht wird, da muß zuletzt auch die
Kraft der eifrigſten und beſten Kämpfer erlahmen.

Provinzielles.
ger Zum z R Der Streik beſteht immernoch fort und die Meiſter haben den größten Schaden, denn

der Zuzug von auswärts läßt ſehr zu wünſchen übrig Es
n zwar 43 Böhmen hergekommen, aber abgereiſt ſind davon
chon wieder 9 und die dagebliebenen können das Kraut durch

aus nicht fett machen, denn ſo arbeiten ſie nicht, wie die alten
Leute. Mehr Maurer kommen jetzt aber nicht von dort, denn
d iſt auch in Böhmen bekannt, daß hier Streik iſt, und die
öhmiſchen Maurer wollen doch nicht alle „arbeitswillig“ ſein,

ſo viel Mühe ſich auch die Meiſter geben und ſo hohe Löhne ſie
auch bieten. So teilt ein Kollege aus Dresden mit, daß dortAgenten Italiener beſorgen ſollen für 40 v Lohn, aber die Italiener

verlangen mehr, für 40 Pf. machen ſie keinen Streikbrecher.
Auch in Böhmen bietet man 3945 Pf., außerdem freies Logis
und freie Fahrt. Hier will man alſo möglichſt viel zahlen,
während die hieſigen Maurer überhaupt nur 40 Pf. Stunden
lohn verlangen. Vielleicht lernen auch die hieſigen Meiſter
einmal das Einſehen, für manchen wird's aber dann zu ſpät
ein. Wenn z ſelbſt ſich und ihre Familie von einem Stunden-
ohn von 40 Pf. ernähren ſollten, dann würde ihr Uebermut

wohl bedenklich in die Brüche gehen.
Nachträglich folgt eine Ueberſicht über den Verlauf des

Streiks. Beſchäftigt waren zu Beginn desſelben im ganzen
330 Mann. Davon arbeiten b zu alten Bedingungen 116
Mann inkl. 21 Poliere (es blieben ſtehen inkl. der Poliere
53 Mann und 63 ſind im Laufe der 5 Wochen arbeitswillig
We Zu neuen Bedingungen arbeiten 49 Mann, 104
ind abgereiſt und 54 haben anderweitig Arbeit genommen, ſo

daß ſich jetzt noch 7 Mann im Streik befinden.
Zeitz. tie Schießerei auf Menſchen ſcheint in Mode

8 kommen. Ging da am Montag nachmittag eine Frau am
aldſchlößchen in Aue vorüber, ruhig und ohne an etwas Böſes

zu denken. Plötzlich ein Knall und die Frau fühlt in ihrem
rechten Arm einen heftigen ger ſie iſt durch eine Kugelworden. Es ſtellt ſich ßeragg, aß der Wirt des
Waldſchlößchens ein Vogelſchießen veranſtaltet hat, zu dem er
noch nicht einmal die behördliche Erlaubnis hatte, und dabei hat
nun ein „Schütze“ ſtatt des Vogels die vorübergehende Frau
getroffen. Die Frau wurde zwar ins Waldſchlößchen hinein-
geholt, der eigentliche Thäter hat ſich aber nicht gemeldet
wird wohl noch für ſeine bodenloſe Leichtſtnnigkeit büßen
müſſen, denn die Schießaffaire iſt der Behörde angezeigt
worden. Bis heute, Donnerstag, iſt die Kugel n nicht ent
fernt, da der Arzt befürchtet, dem Arm dadurch weiteren
We zuzufügen, er wartet erſt eine weitere Heilung der

unde ab.
Gr. -Ottersleben. Die Gemeindevertreterwahl endete mit

einer Niederlage für die Sozialdemokratie. Genoſſe Göcke er
hielt 73, ſein Gegner 82 Stimmen. Die ungünſtige Wahlzeit,
die den zum größten Teil in Magdeburg beſchäftigten Arbeitern
die Teilnahme an der Wahl unmöglich machte, trägt die Schuld
an der Niederlage. Einen kleinen Streik ſetzten am Montag
die Sachſengänger des Herrn Reichardt in Szene. Die Urſache
des Streiks konnten wir nicht genau erfahren, da aus der er
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Penſion e man hatte nämlich ihren Wortführe.verhaftet nicht r klug zu werden war. Aber einſchüchtern
ſich die Sachſengänger nicht, auch nicht durch die Ver-

aftung ihres „Rädelsführers“. Sie verlangten kategoriſch me
eld, beſſeres Eſſen und die Freiheit des Gefangenen.

blieb alſo nichts anderes übrig, als die Foxderungen zu be-
willigen, worauf die h e Erfolges, welden
i re Solidaritätsgefühl errungen hatte, freuend, wieder an die

rbeit gingen.
Magdeburg. Der Eſel und die Luſtbarkeitsſteuer.

Seitens des Magiſtrats iſt der Volksſtimme folgende Zuſchrift
ugegangen: Der in Nr. 135 der Volksſtimme unter obiger

pitzmarke enthaltene Artikel entſpricht inſofern nicht den That
ſachen, als der Gaſtwirt Lankau weder zur Luſtbarkeitsſteuer
veranlagt worden iſt, noch veranlagt werden wird. gnfolge des
Jnſerats in Nr. 132 dieſes Blattes vom 10. d. Mts. „Luiſen
park. Zur Beluſtigung der Kinder: Eſelreiten“ iſt p. Lankau
telephoniſch um Auskunft über die Art und den Umfang der
Veranſtaltung erſucht worden, um danach ermeſſen zu können,
ob eine ſteuerpflichtige Luſtbarkeit vorliege oder nicht. Auf Grund
der erteilten Auskunft iſt mit Rückſicht auf die Geringfügigkeit
des dnternehmens von einer Beſteuerung Abſtand genommen
worden.

Vermiſchtes.

Das Ende einer Legende. Man hat oft mit aller Be-
ſtimmtheit ſelbſt von hervorragenden Fachgelehrten die Be-
hauptung aufſtellen hören, daß die Pflanzen, wenn ſie genügend
gegen die äußeren phyſiſchen Zerſtörungs- und Löſungselemente
eſchützt ſind, auf unendliche Zeit hinaus ihre Keimkraft be
alten. Und zum Beweiſe für dieſe Theſe hat man verſichert,

daß ſelbſt Weizenkörner, die aus r r Gräbern ent-
nommen waren und Jahrtauſende zurückreichten, zum Sprießen
en werden konnten. Dieſer Legende, die beſonders von

em berühmten Botaniker de Candolle in Umlauf gebracht
wurde, iſt nunmehr ein jähes Ende bereitet worden. Wie
Gaſton Bonnier in der letzten Sitzung der pariſer Akademie
der Wiſſenſchaften mitteilte, hat Gain alle möglichen Verſuche
in dieſer Hinſicht mit ihm zur Verfügung geſtellten Weizen-
körnern aus ägyptiſchen Gräbern, die einundvierzig Jahr-
hunderte zurückdatieren, angeſtellt, ohne das geringſte Keimer-
gebnis erzielen zu können. Das beſtätigt übrigens nur die be
reits früher von ihm gemeinſchaftlich mit Van Tieghem unter-
nommenen Erxperimente und bekräftigt die Behau tung. daßzwar der zur Nahrung des Keimes dienende Se n den
aus den Pyramiden und l Königsgräbern wieder
an das J r geförderten Weizenkörnern völlig unverſehrt
lieben daß aber das Embryo, das weſentliche Organ, gänz-
ich eingetrocknet iſt. Dafür erwies ſich beſonders folgender

Verſuch als ſehr beweiskräftig. Man nahm aus einem aus den
ägyptiſchen Gräbern ſtammenden Weizenkorne das Embryo

eraus und fügte an ſeiner Stelle ein ſolches aus einem Weizen
korne unſerer Epoche ein. Bei dieſem Verfahren wurde eine
emg und Entwicklung erzielt.

Kabel und Kautſchuk. Der Prometheus ſchreibt: Die
Menge des jährlich auf der Erde gewonnenen Kautſchuks iſt
egenwärtig inſofern von beſonderem Jntereſſe, als in allenlen Pläne zur Ausführung von Kabelverbin-
ungen zwiſchen dem Mutterlande und ſeinen Kolonien zur
usführung drängen, weil man die Abhängigkeit von den 2liſchen Kabelgeſellſchaften zu löſen wünſcht. Auch e

gegört zu dieſen Kolonialſtaaten. So lange wir aber no
en Kautſchuk als Jſoltermittel bei Herſtellun
ewieſen ſind, wird dem Umfange dieſer Arbeit durch die
enge des ger Crfügung ſtehenden Kautſchuks eine gewiſſe

Grenze geſteckt. Das Monthly Bulletin ſchätzt die Geſamtmenge
des auf der ganzen Erde im letzten Jahre gewonnenen Kaut-
chuks auf 56842000 Kg, davon kommen gf Braſilien und
eru 27 624 000 Kg in verſchiedenen Kautſchukſorten. d
olivia werden 1360000 kg, in Guayana 272000 k

übrigen Südamerika 1814000 kg, in Zentralamerika u. e
268 000 Kg, auf den oſtindiſchen Jnſeln 907 000 Kg, in Jndien,
irma und auf Feylon 370 000 rg, auf Madagaskar und Mau

ritius 459 000 kg, in Oſt- und Weſtafrika 21 772000 kg Kaut-
ſchuk gewonnen. Von dieſer Gummi-Ernte werden in England
etwa 20 Millionen, im übrigen Europa, ſowie in Nordamerika,
einſchließlich Kangda, je 18 Millionen Kilogramm verbraucht.
Nach einem Berichte des belgiſchen Konſulats wurden in Bra
ſilien im Jahre 1880 2490 t, im Jahre 1881/82 9753 t, im Jahre
1886/87 13 350 t, im Jahre 1891/92 18761 t und 1896/97 ſchon
22216 t Kautſchuk ausgeführt. Von der letztgenannten Menge
gingen 9848 t nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika
und 12368 t nach Europa.

Eingeſandt.
Zur Erhöhung des Abonnementspreiſes.

Wenn der ar hre zoſſe aus Hamburg in ſeinem Eingeſandt
ſagte, dort koſte das Hamburger Echo wöchentlich 36 Pfg., und
es müßte ſchlimm um die hie ſt Arbeiterbewegung ſtehen, wenn
die halleſche Arbeiterſchaft nicht einmal einen Zehnpfenniger
monatlich für ihr Blatt mehr ausgeben wollte, ſo hat er leider
recht. Jch wünſchte nur, daß die Genoſſen unter ſich die Namen
der Kollegen bekannt machten, die es wirklich fertig bringen
ollten, unſer Volksblatt abzubeſtellen. Jch bin überzeugt, daß
ich dann r würde, alle dieſe Halbſeidenen habenzwar Geld für allerlei andere Sachen, aber nicht für das Blatt,

aus dem ſie ihre politiſche und wirtſchaftliche Schulung erhal-
ten. Jch nehme manchmal den Generalanzeiger zur Hand.
Auf einer Seite im Volksblatt lieſt man aber fünfmal mehr
als im ganzen Generalanzeiger. Darum wäre es ein trauriges
Zeichen, wenn auch nur ein Dutzend Leſer wegen der Preis
erhöhung abſpringen wollten. Fr. G.

Vrieſkaſten der Redalnion.
Streitköpfe, Turmſtraße. Oſt- und Weſtpreußen ſind

jetzt zwei Provinzen. Die Trennung geſchah durch ein Geſetz
von 1877, das am 1. April 1878 in Kraft trat.

O. K. Die Frage, ob das Krankengeld in dieſer Höhe ab
gezogen werden dürfte, läßt ſich erſt nach Einſichtnahme in das

antworten Wenden Sie ſich an das Arbeiter-
Sekretariat.

Verantwortlicher Redakteur:

auſ
der Kabel an

Wilh. Swienty iu Halle.

Die Firma empfiehlt fürH. Elkan Srant-Ansſtattungen
fertige Betten BettbHalle a. S. et

Leipzigerſtraße 87 e m Je Gar

Mein dies jähriger grosser
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Gr. Sommer-Radwettfahren zu alle
Sonntag den 24. Juni nachnittags 3 Uhr auf der Heleſchen Reunbahn, Rerſchurger Chauſer Nr. 4, gegenüber der Artillerie /Kaſerne.

Hervorragend beſetzte Herrenfahrer und e Jnternationale Korkurrenuz!
Verein Weisse Nelſe, Halle a. S. 4p0 I ſ- Sommor-

Sonntag den 24. e 1900 The ator
u a Fereert W P ak mit ger r Ob n s ob er

e rſtan Jm Garten oder J wnd Waren aller ArtAnfang 8 Uhr W Größter LacherfolVon nachmittags 4 Uhr ab im Neuen Theater Kränzchen. kine diſche n am

n TeilzahlungKonſumverein zu Teuchern E. G. m. b. h r
Kouvert bis Sonnabend den 30. Juni cr. r e Xünstler Matinee.e h l. kiehmannDie Amwechs lung der kleinen Dividenden- Marken rrauing. x Die drei vortrefflichen

Grosse VIriehstrasse Sl.W Verein Ascaming. i Theater.
geſchieht bis Freitag den 29. Juni cr. Die Abgabe im Wiiiam vart X Moreus.

Sonntag den 24. Juni W s nei Uhr im Burgtheater zu 6 Laden in den Kaisersälen.iebi nfſtern

Ve F n i W S M. Sonntag den 24 JuniBandonion Muſik. Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. HandonionFrei-Konzert.e an Freümſelde es an Viergefes.
Konzerthaus ne Gaſth. 3 Könige e re

Kapelle H. W. Seeger. C. Glaser.
Teuchern

werſebnrg hraße Zum Parteifeſte empfehle zu ſtannend billigen Preiſen:F amilien- Abend Herren uncdd Knaben-Anzüge,
Afrika im Halle. gehe de Aen en geren Ataor, Sperioraiäoko, Ieinen- und Gummi Vla ob

Kränzchen.
Auf der erſten halleſchen Fahrrad Vahn, äriiſöhan h chelte

Mittwoch den 27. Juni und folgende Tage lichſt eingeladen. Swünpie u. Damen Hüte, Sonnen Sehirme.

m m o nDahomey-Togo-Dorf. Arbeiter Aart Christ, Fegaueretr. 15.
Von der Weſtküſte Afrikas 87 Bewohner, Männer, Knaben und Herren Garderoben
Frauen und Kinder, darunter 68 Mädchen und wir be Zert, I ahrrad Sturmwind

Fran e unübertroſfen in Stabilität und leichten Gang,Größte Ausſtellung dieſer Art. Unreelle e Zubehörkeile und Beparakuren

eöffnet von 12 ſolid und billig.Wſereeges e e d r De igt Tlig Be ſoll Streng reell. W Peste Preise.r z Afrikaniſches Mar und Straßenleben Warum lo andere zu teuere W I Jahr Garantie. W
aren mit umzuſetzen.

Dir E 50 3Militär ohne Charge T See r Hälfte. h e Mederlage- r Nr. 4
ne Viotieben. i r eLade hierdurch alle Freunde und Genoſſen zu meiner a e ut et 6 r

Geburtstags-Jeier e Bruhns uns Pulver

e rttzekid.-u feeedeht fd. 09 Pf e fo ichNem? Achtung? Nemu? t Perl mm 100 pf. Varke: Ueberall käu lica westes LrcheSter. Plan e u Cece hmnelvh dhns ca
Lüntich. Otto e Vertreter 0. Schultze jun., Holle, Wilhelmstr. 41

S. Weiss, Halle a. S.
i Geschàäftshaus für Herren- und Knaben-Garderoben

empfiehlt als billigſte Bezugsquelle ſämtliche Arbeiter-Garderoben.
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Was iſt Ziviliſation?
Als im vorigen Frühjahr die amerikaniſche Akademie fürpolitiſche Wiſſenſchaft in Phladelphia ongreß hl

hielt der chineſiſche Geſandte Wu-Ting-Fong eine ergreifende
Rede, in welcher er die beſten Männer und Frauen ropas
und Amerikas beſchwor, nicht e zu dulden, daß man in
der Behandlung des chineſiſchen Reiches einfach das Recht
des Stärkeren proklamiere. Confucius (der Stifter der
chineſiſchen Religion) habe ſchon vor 25 Jahrhunderten geſagt,
daß Reichtum, der durch unſaubere Mittel erworben ſei, auch
unſauber verwendet werde. „Was iſt Ziviliſation
ſo fragte er. Bedeutet fie nur den Beſitz größerer Ge-

Halle a. S., Sonntag den 24. Juni 1900 11. Jahrg.

„Jn den Staatswiſſenſchaften ſcheint das Kapitel zu
das die Grundſätze enthalten ſollte, von denen ziviliſierte
Völker in ihrem Verkehr mit weniger oder gar nicht ziviliſiertenſich am vorteilhafteſten leiten oſen ſollten. Das alles gilt
ganz beſonders für den höchſt ſchwierigen Verkehr mit Völkern,
die eine alte Kultur hinter ſich haben, wie es die Chineſen
ſind. Aber freilich, mit der bloßen Einrichtung von Lehr
ſtühlen für Ethnologie und Soziologie iſt es hier nicht gethan.
Wir haben ja in Deutſchland nur zu deutliche Beweiſe von
den Verirrungen einer bewußt und unbewußt im
Jntereſſe der Macht und des nationalen Wohl-
e gefälſchten Wiſſenſchaft. Unſer Staatsſekretär
es Auswärtigen hat das Wort geſprochen: „Wir Deutſche

wollen nicht wieder die Knechte der

Pranitz Oppin Beim alten Ulrich.
Rabeninſel Zum Jägerheim (Herr Traxdorf).
Trotha Halle Reſtaurant zur Sachſenburgzg.

Königs Reſtaurant zum Feldſchlößchen.
Kaffeegarten.
Roter Adler.

Es wird erſucht, dieſe Liſte auszuſchneiden und bei Aus
flügen ſorgfältig zu beachten.

iejenigen Wirte, welche Aufnahme in dieſe Lokalliſte wünſchen
und uns ihre Lokale zur Verfügung ſtellen wollen, werden
erſucht, ihre Adreſſen an den Unterzeichneten gelangen zu
laſſen.

Der Vertrauensmann

e enſchheit werden.“ Nun SWaſftn und w Vorräte an offenſiven und defenſiven Knechte nennt man doch die, welche die grobe Arbeit thun für w r J e re
achte Ziviliſation meinte die ſteigen de müſſen. Und wenn wir Deutſche fortfahren, auf Koſten unſerer

Achtung vor dem Rechte des Nächſten. Ziviliſation geſtatte nidt die W x fremden henteen ne Ja
ſtimmung des Beſitzers. würde ein trauriges Schauſpielſein, wenn das Ende des 19. Jahrhunderts ſolches Durch

brechen fundamentaler Lebensgeſetze der Menſchheit mit an-
en Dann möchte ich lieber nicht ziviliſiert

m.
Der Geſandte kam dann auf die Ermordun fremder Miſſio

nare 8 ſprechen und berührte die ſchwierige Lage der chineſiſchen egierung. Würde wohl die ameritanſche Regierung
fähig ſein, die Lynchjuſtiz erregter Volksmaſſen zu verhindern,
wenn jetzt buddhiſtiſche Miſſionare nach San Francisco kämen,
Kirchen und Schulen gründeten und das Chriſtentum als ver
altet und unzureichend angriffen? Es ſei nicht richtig,daß China dem Fort ber bei

geiſtigen und moraliſchen Kultur vor allem die robuſte Energie
und die dreinfahrende Schneidigkeit zu kultivieren, ſo wird uns
dereinſt in der Geſamtkultur der Erde ſicher einmal der Löwen-
anteil an aller groben Arbeit zufallen und wir werden im
eigentlichſten Sinne die Holzknechte der Menſch-
S werden während Herren unausbleiblich diejenigen

ationen werden müſſen, welche die Hände von
der Blutarbeit zurückziehen und all ihre Energie auf
die Pflege ihrer geiſtigen und ethiſchen Qualitäten konzen-
trieren.“

Prof Förſter hat offenbar vergeſſen, daß er im Jahre 1900
lebt, wo der Hinweis auf das Recht des Schwachen und auf
die Pflichten der e e bei den „Gebildeten der Nation“
nur auf ein häßliches Lachen ſtößt, wo der Titel als Reſerve

Albrechtſtraße 41.

Viel Segen. Nachdem der Reichstag geſchloſſen worden
iſt, werden die Prozeſſe gegen den Genoſſen Ad. Thiele
weitergeführt, die während der Reichstagsſeſſion ruhen mußten
Ein Teil der Prozeſſe ſtammt aus dem Jahre 1898, ein an
derer Teil aus dem vorigen Jahre; im ganzen ſind es zehn
oder elf. Vorläufig hat eine Vernehmung ſtattgefunden wegen
des von Thiele im vorigen Jahre herausgegebenen Volkskalen-ders, bei deſſen Drucklegung eine Vorſchrift des Preßgeſetzes

unbeachtet geblieben ſein ſoll. Ferner ſind Verhandlungs-
termine angeſetzt vor dem Schöffengericht am 29. Juni, vor
dem Landgericht am 30. Juni und 3. Juli und vor dem
Reichsgericht am 5. Juli. Jm letzteren Prozeſſe handelt es
fich um die zwei Monate Gefängnis, die gegen Thiele wegenchritt feindlich ſei a leutnant in höherem Anſehen ſteht als der Titel eines Dozenten di ines Wabl d deiner ſo ungeheuren Volksmaſſe müſſe ſich naturgemäß das BDeleidigung ſeines Wahl egners Dippe erkannt worden ſind.Je Annahme neuer treten, aber na Auch der Expedient bei der Knappſchaftskafſe, Herr Weiſer, hate aus alten Gebräuchen und

ebensgewohnheiten viel ſchwerfälliger vollziehen als in kleinen
Kulturkreiſen. Aber Friede brauche man dazu und e vor
Vergewaltigung. „Oder ſollen wir alle wieder ins Mittelalter
zurückkehren Ich kann nicht daran glauben, daß die Welt
zurückſchreitet. Jch glaube daran, daß in jedem Lande Männer
und Frauen von vornehmer Geſinnung ſind, deren Grundſatz
vor allem die Ehrfurcht vor dem Recht des Schwachen
iſt und die proteſtieren werden gegen Akte von Unterdrückung
und Tyrannei ſeitens ihrer Regierung.“

Profeſſor um bemerkt dazu in ſeinem zum Teil ſchon
in J Nummer unſeres Blattes wiedergegebenen Artikel
in der Eth. Kultur:

„Nun, es iſt wohl an der Zeit, die Worte dieſes Aufrufs
eines chineſiſchen Staatsmanns wieder ins Gedächtnis zu rufen

wo es zu den guten Sitten gehört, nach unten brutal aufzu-ehe ukatzbuckein, wo der Begriff „Charakter“

erſetzt worden iſt durch den Hurrapatriosmus, und wo man
Milliarden übrig hat, um eine Politik der Welteroberung in
die Wege zu leiten, während rn Zehntauſende derer, welche
durch indirekte Zölle und Abgaben die dazu benötigten Summen
W aufbringen müſſen, aus dem bitterſten Elend nicht heraus-
ommen.

Das, Herr Prof. Förſter, iſt die deutſche Ziviliſation im
Jahre 1900, dem letzten im Jahrhundert des Kapitalismus
und des Patriotismus.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Juni 1900.

ſeine Privatklage wieder aufgenommen.
Wegen Gottesläſterung war bekanntlich gegen unſern

Redakteur, Genoſſen Swienty von der Staatsanwaltſchaft
Anklage erhoben worden. Sie ſollte enthalten ſein in der
Kritik eines von der magdeburger Strafkammer gefällten Ur
teils, wo von der „unehelichen Geburt des Stifters der chriſt
lichen Religion als von einer Thatſache geſprochen wird. Die
4. beſchließende Strafkammer am hiefigen Landgericht hat unter

Würdigung der in der Rechtferti es Verteidig
angeführten Gründe die Eröffnung des Verfahrens abgelehnt und
betont, daß vor allem das Merkmal der Beſchimpfung, das
g 166 Str.G.B. ausdrücklich vorausſetze, in dem inkriminier
ten Satze nicht enthalten ſei.

Für die Sitzung der Stadtverordneten am Montag

e

und ſie zu verbreiten. Eine unbezwingliche Trauer überfällt
uns, wenn wir daran denken, wie viele weiterblickende und
ernfthafte Männer in der gelben Raſſe hinausblicken mögen
über die Strandkanonen und Miſſionen, die ihnen ins Land

eſchoben werden und ihrem Volke den Geſchmack an der weißen

An die Farteigenoſſen! iſt folgende Tagesordnung et r Sizurg
Die Genoſſen werden u end erſucht, r eng h an der W W Aus

r e r W eſſerung der Waſſer und Heizungsanlage im Schulgebäude
W d Vier z an der Großen Steinſtraße 3. Koſtenbewilligung für InſtandKultur nehmen hinausblicken nach Hilfe aus der Mitte des ſtehen. ſind dies: haltung des Schieferdaches auf der Leichenhalle des Friedhofs

Beſten, was die weſtliche Ziviliſation hervorgebracht, um ſich Dölau Gaſthaus zur Dölauer Heide Langroch). in Trotha. 4. Umpflaſterung verſchiedener Straßenteile. 5. Ver
damit zu verbünden gegen alle niedertretende Brutalität in n Gaſthof zu v jchwerz. icht auf den Widerſpruch gegen bauliche, in die Fluchtliniems allena

ammlungen zur Verfügung

4

J x 4
e

m

A.

u

u

9 h

d

u

7

dieſer Welt iebichenſtein Halle S Burgſtraße de Abänderungen im Hauſe Schützenftraße 7. 6. VerWährend bei den arbeitenden Klaſſen an die Stelle „Trothaerftraße. längerung eines Mietsvertrages, Krauſenſtraße 24. 7. Go
der alten Lebensideale neue Werte und Hoffnungen getreten Zum Mohr, Ecke Burg und Fähr- nehmigung der Bedingungen zur Vermietung der Peißnitzſind, die ſie inſtinktmäßig in den gulrurkonflitten ſtraße. Reſtauration. 8. Desgleichen zur u ver der Peißnig
der Gegenwart auf die Seite des Rechtsgefühls Bauers Felſenkeller, Burgſtraße. brücke. 9. Desgleichen zur Verpachtung der rund der menſchlichen Solidarität treiben, ſehen wir Schmidts Garten, Hoheſtraße. 10. Errichtung eines Unterſuchungsamtes zur Feſtſtellung an

Kröllwitz Halle Gaſthof zum Lindenhof.
Reſtaurant zum Birkenwäldchen.

Lettin Gaſthaus zur Erholung (Witwe Zachäus).
Löbejün Gaſthaus zum Schwan (Herr Peuckert).
Nietleben: er 27 Sonne (Herr Cluß).
Paſſendorf: Gaſthof Stadt Halle (Frau Brömme).

augenblicklich die oberen era einſchließlich der Kirche in einer
Phaſe völligen Jrrewerdens an allen Gedanken und
Gefühlen, die den Menſchen über die unmittelbarſten und greif
barſten ſozialen Zuſammenhänge hinaus zur Selbſtbeſchränkung
verpflichten.

„Vor 60 Jahren ſagte einmal ein engliſcher Reiſender:

Pür Aussteuer- u. Wirtschaftsbecdarf
empfehlen in mr soliden und haltbaren Qualitäten:

Tischwäsche. Bettwäsche.
Drell-, Jaequard- und Damagt- Weiss Stangenleinen,

ſteckender Krankheiten. 11. Mittelbewilligung zur Einführung
der Formalin Desinfektion in der ſtädtiſchen Desinfektions-
Anſtalt. 12. Errichtung von 6 neuen Volksſchulklaſſen inGiebichenſtein und Anſtellung der erforderlichen Lehrkräfte,

13. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbe
gräbniſſes. 14. Bewilligung eines Mitgliedsbeitrages zum

e ICLD”]O)C.l.CYkKSLKCC)!h!,h)k)k)hhOßW,
2 e

Bettfedern,
beste, doppeltgereinigte Waroe.

Leibwäsche.
Fertige Damen-Taghemden,

99 Damen-Nachthemden, Tischtücher, Weiss Rettdamast, BRettd KDamen-Nachtjaeken, Tafelgedecke in allen Grössen, Weiss baum woll. Linon, S ecKon,Damen- Beinkleider Servietten, Weiss Reinleinen, weiss und bunt, in allen Webarten.Kaffee- und Theegedeeke, Rot-weiss, blau-weis und paFertige Kinderwäsche. Menee-vecbes- e e Taschentücherg Inletstoſſe, glatt und gestreiſs. weise und weiss mit bunter Kante.Handtücher
vom Stück und abgepasst.

Knaben- und MHädehenhemden,
Weisse und bunte Kinderhösehen,
Weiaso und bunte Nachtkleidehen,

fertige Bezügeu. Inlets Wisoh- u. Staubtücher
Weise und bunte Kinderschärzen- Küehen-Handtöceher, in allen u an gegebenen in allen Arten und Grösgen-

Drell-Handtäeb er,Erstlings Wäsche. Jacquard-Handtiehner, Retttücher Lieferung sämtlicher
Weiase und bunte Steekbettehen Damast-Handtlücher, Ausstattungen.in einfeher u. reicher Ausführung- Gersteukorn-Handtüäeher. Baumwolle, Halbleinen u. Leinen

Teppiche. Portièren. Gardinen. Nöbelstoffe. Tiscehdecken.

Seidenoeo und vollen ieiderek.
ſ J Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen.

rummenr Benjamin
Gr. Ulrichstrasse Z.



von füren h r e 38 T16. Mittelbewilligung zu Herſtellungen au niß
7. Genehmigung der Satzung für die Geſchwiſter Bernhardy-
tiftung. Geſchloſſene Sitzung. 18. Anſtellung eines Polizei

Sergeanten. 19. Wahl eines Schiedsmannes für den 7. Bezirk
und eines SchiedsmannsStellvertreters für den 8. Bezirk.

Zum Streik der Böttcher bei Kuckelt. Jn der
Böttcherverſammlung am Donnerstag wurde beſonders über
die ſanitären Mißſtände in der Kuckeltſchen Werkſtatt lebhaft
Aage geführt. Ein auswärtiger Meiſter, der einmal die Werk
ſtatt beſichtigte, ſoll nach Bekundung mehrerer Verſammlungs
beſucher zu den Geſellen geſagt haben: „Jn Eurer Werkſtatt
e es ja aus, wie in einem Hundeſtalle; wenn man hier
nicht aufpaßt, ſtürzt man über die Dreckhaufen!“ Die Bier
aßmacher ſtehen in einem Raum, der vollſtändig unzulänglich
ein ſoll; unter den Füßen haben ſie Spähne und Holzhaufen,

den Köpfen ſauſen die Riemen und ſchwirren die Räder
der Transmiſſionen. Die Luft ſoll ſtets mit dichtem Staub
e ſein. Für die 40 bei der Firma beſchäftigten

rbeiter ſtehen nur zwei Aborte zur Verfügung, wovon der
eine nicht einmal ordentlich gereinigt wird.

Auch die Mißſtände der Blosfeldſchen Werkſtelle wurden einer
ſcharfen Kritik T Die dort beſchäftigten Leute
arbeiten ſeit einem Jahr nur in Lohn, der Meiſter Blosfeld
meinte, er könne nicht mehr weiter beſtehen und die dort
beſchäftigten Böttcher ſollen wieder in Akkord arbeiten. Da
die Kollegen erwiderten, daß ſie nur unter der Bedingung, daß
Meiſter Blosfeld den Lohntarif von 1899 voll und ganz be
v auf Akkord arbeiten würden, erhielten alle Mann ihre

ndigung.
Folgende Reſolution gelangte einſtimmi

Die von 60 Kollegen beſuchte öffentliche Böttcher-Verſamm-
lung erklärt ſich mit den ſtreikenden Kollegen voll und ganz
einverſtanden und verpflichtet ſich, ſelbige mit finanziellen und
moraliſchen Mitteln zu unterſtützen. Sie fordert die ſtreiken-
den Kollegen auf, die Arbeit bei Kuckelt nicht eher wieder
aufzunehmen, bis S Arbeitswilligen entlaſſen ſind.
Nach Annahme dieſer Reſolution erklärten ſich noch die

Kollegen Barthel und Schaade ſolidariſch und traten in die
Reihen der Ausſtändigen.

Den Kampf gegen die dieHerren vom Backtrog unentwegt fort. So nahm der Verbands
tag der Bäckerinnungen der Provinz Sachſen, Anhalts undTharingens folgende Reſolution an: „Die in Schönebeck am

18. Juni auf dem XV. Verbandstag des Germania Zweigverbandes der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen ver
ſammelten Bäckermeiſter erklären, der Bundesratsverfügung
vom 4. März 1896 der Eigenartigkeit des Bäckereibetriebes

en nicht nachkommen zu können, ohne eine erhebliche
gg zu erleiden oder ihre Waren dem Verderben aus

zuſetzen. Sie erklären ferner, daß die Verordnung die Auto
rität der Meiſter untergräbt, und demzufolge einedemoraliſierende, das gute Verhältnis zwiſchen Welſtet, Ge

ſellen und Lehrlingen zerſtörende Wirkung zeitigt und das
Bäckergewerbe in ſeinen Exiſtenzbedingungen als Klein
gewerbe bedroht. Die verſammelten Bäckermeiſter beauf
tragen ihren Vorſtand, beim hohen Bundesrat und bei den
Handwerkerkammern der re Sachſen, Anhalts und Thü-
ringens zu beantragen, die nderung des Maximalarbeits
tages in eine Minimalruhezeit von täglich 10 Stunden zu
bewirken.“ Die von dem in ſeinena bedrohten Kleingewerbe wird durch die Erſch
nungen der letzten Jahre r und die weitere Behaup

tung e Benung iſt einfach eine Unwahrhei e e edarunter auch einfach nur das erwachte Selbſtgefühl der
ſellen, die zum Bewußtſein ihrer Menſchenwürde gelangt ſind
und ſich deshalb nicht ohne weiteres mehr behandeln laſſen,
wie es den Meiſtern beliebt. Der Mitteilung, daß die Bäcker
meiſter der ageenn nicht nachkommen könnten,
ſchenkt hoffentlich die Aufſichtsbehörde die nötige Aufmerkſam
keit und macht den Herren durch nicht zu geringe
Strafen klar, daß die Verordnung dazu da iſt, um gehalten
zu werden.

Die Gewerkſchaftsvorſtände ſeien darauf aufmerkſam
t daß die vom Kartell ausgegebenen r
ogen nach dem Stande der Gewerkſchaften zu e

auszufüllen und von den Delegierten in der am 6. Juli ſtatt
findenden Kartellſitzung wieber abzuliefern find. Von den zwei

emplaren, die jeder Gewerkſchaft übergeben wurden, ſoll eins
zu den Akten der Gewerkſchaften genommen werden.

Ueber allen Wipſeln iſt Ruh! Vor einigen Wochen
richtete die Saalezeitung an die Theaterabonnenten den Appell,
einen Verein zu bilden, um auf die Geſtaltung des Reper-

ur Annahme:

F

daß e verhallen werde ſcheint ſich bezu e e Wipfeln iſt a a
rührt ſich im bürgerlichen Walde. Richards wird längſt
an die Erwerbung von neuen Bühnenwerken gegangen ſein
und das Repertoire für die nächſte Saiſon feſtgeſetzt haben.
Es ſcheint Grundſatz des Bürgertums zu werden, erſt in der
wölften Stunde aufzuſtehen, wenn überhaupt an ein Auf
ehen gedacht wird.

A nach Dölan. Son den 24. Juni, na
mittags 3/2 Uhr, findet in dem Lokale des Herrn Langrock,
Gaſthaus zur Hölauer Heide in Dölau, eine öffentliche Volks
verſammlung ſtatt in welcher Genoſſe Güldenberg referiert.
Die en von Halle, welche Luſt haben, gemeinſchaftlich
einen Ausflug nach Dölau mitzumachen, werden erſucht, mittags
r u Genoſſen Fiſcher, Mansfelderſtraße, ſich einzu

Die Retter der Landwirtſchaft unter ſich. Die Tri
büne in Erfurt t Die Notſchreie der darbenden Land
wirtſchaft haben dieſer ſo viel ge erſtehen laſſen, daß dieſe
ſelbſt ſich wegen ihres e tsfeldes in die Haare geraten.
So ging es auch im benachbarten Walſchleben. Dort ſtehen
ſich der Raiffeiſenverband und der Konſumverein
für die Provinz Sachſen, der in Halle ſeinen Sitz hat,

r Zwiſchen den Angehörigen der beiden Organiſationen
d eine erbitterte Fehde geführt.

Am 21. Februar hatte die hallenſer Organiſation Verſamm-lung; Hauptredner war der durch ſeine Vungentraft bekannte

Gutsbeſitzer Bräfe aus Walſchleben. zog u. a. über den
Raiffeiſenverband her und beſonders über den von dieſem aus
geübten Rübenhandel. Nach ſeiner Behauptung laſſe der Raiff
eiſenverband durch ſeinen Vertreter, den Paſtor Quenſel, Rüben
für 53 Pfg. pro Zentner aufkaufen, dieſelben aber auf dem
Thüringer Walde für 85 Pfg. wieder verkaufen, ſo daß dem
Raiffeiſenverband nach Abzug aller Speſen noch ein Rein
gewinn von 13 Pfg. pro Zentner verbleibe.

An dieſes Rechenexempel ſoll er noch einige für die Leiter
der Raiffeiſenorganiſation beleidigende Aeußerungen geknüpft

e wur d vor dem Schöffengericht Beeidigung verklagt. e Leiter der hieſigen daiffeſenß iale be

upteten ihm gegenüber, daß ſie am Zentner nur 2 Pfen
berechnet haben. Leider wu über dieſen für die

r allein wichtigeren Punkt nicht genügend Klarheit
ffen, da die Beweiserhebung ſich nicht auf denſelben er

eckte. Ueber die beleidigenden Aeußerungen Gräfes zuge
aber die Ausſagen der Zeugen ſo weit auseinander, daß derVorſitzende a or Gereke, auf die Gefahr des Meineids hin

weiſen mußte. e darauf bemühte er ſich um einen
Vergleich, der auch proviſoriſch angenommen wurde.

Verſchwunden iſt ſeit dem 16. Juni der zwölfjährigeSohn Leopold des Shloſſers Hagemann e
wohnhaft. Am 16. Ju. ging der Knabe früh 7 Uhr wie ge
wöhnlich zur Schule und hat dem Unterricht bis 11 Uhr beige
wohnt. Jn der Zwiſchenpauſe, die um 11 Uhr eintrat der
Unterricht dauerte bis 12 Uhr hat ſich der Knabe mit den
Schulbüchern entfernt und iſt ſeit I ſer Zeit nicht wieder ge
ſehen worden. Bekleidet war das Kind mit ſchwarzer Hoſe,
grünlicher Bluſe, ſchwarzen Strümpfen, halben Knöpfſchuhen,
weiß und ſchwarzem Barchenthemd und er Tuchmütze. Von
Geſtalt iſt der Knabe bei 1.10 Meter Größe ſchwächlich; ſein
Haar iſt blond. Kurz vor dem Verſchwinden iſt der Knabe ge
Sunſtele Giedae den her den Herhieit der Leabed well

elle. Me en e woman ſofort den Eltern zugehen laſſen.
Kinderſpielwaren, Puppen irre ſollen nach neueſtenForſchungen nicht ſo a n wie a r

a e,
annahm. Profeſſor Dr. Karl u
um ſie nach allen Seiten zu erl einge ente
Studien gewidmet und a ſein Gutachten in der Vierteljahrs
chrift für gerichtliche Medizin und öffentliches Sanitätsweſen
olgendermaßen zuſammen: Vergiftungen durch den Gebrauch

von Eß, Trink- und Kochgeſchirren, die aus Bleizinnlegierundergeſtellt ſind ſind überhaupt nur in wenigen en be
Kindern nur ein Zngigee al beobachtet worden. Die Spiel
waren können als derartige Geräte nicht angeſehen werden,
weil ſie bei der Herſtellung und Aufbewahrung von Speiſen
und Getränken, die für den menſchlichen Genuß beſtimmt ſind,
keine Verwendung finden. Wenn dies doch einmal geſchehen
ſollte, gehen ſelbſt unter den ungünſtigſten, in der Praxis kaumjemals verwirklichten Serhätnſen nur ſehr geringe r 7
von Blei in Löſung über; Bee etzteren ſind bei einmaliger Auf
nahme ſicher n lich. Bei dieſer Sachlage kann den Spiel
waren eine „geſundheitswidrige Beſchaffenheit im Sinne des
Nahrungsmittelgeſetzes nicht zukommen.

Unfälle. Beim Abladen eines Warenballens zogen die Pferdedes Rollwagens plötzlich an. Der Geſchirrführer den egner
eriet dabei unter den Wagen und wurde am rechten Knie erbe gequetſcht. Beim Reinigen der Treppe ſtürzte die
ufwärterin Marie Brandt und brach den linken Ellenbogen.

z Glasſcherben trat die elfjährige Arbeiterstochter Anna Weiße;
i e zog ſchwere Schnittverletzungen am linken Fuße zu.toires des Stadttheaters Einfluß zu gewinnen. Unſere Voraus-
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Ein „Borer“ über die europüiſche
Kultur.

Der Daily Exvpreß ließ ſich von einem in London lebenden
ineſen angeblich einem Mitgliede der Bruderſchaft der

„Borxer“, die Art und Weiſe, wie man in China uns Europäer
und unſere Kultur beurteilt, ſchildern. Die Köln. Ztg. berichtetüber dieſe höchſt bemerkenswerten Aeußerungen wie folgt

„Die weſtliche Ziviliſation“, ſo ſagt der Chineſe, „iſt in unſernAugen wie ein Pilz, wie ein T 1 von geſtern. Hie chineſiſche
iviliſation dagegen iſt ungezäl, e Jahrtauſende alt; wir glauen daher, daß wir euch um mindeſtens 2000 Jahre voraus

ſind. Auch bei uns gab es eine Zeit, da wir unſern „Kampf
ums Daſein“, unſere Jagd nach Reichtum, unſern Machthunger,
unſer Haſten und Hetzen und unſere Qual hatten. Auch wir
hatten unſere klugen Erfindungen, wir hatten das Schießpulver,
den Buchdruck und alles übrige, aber wir haben lange genug
gelebt, um zu erkennen, wie wenig notwendig und wie nutzlos
alles das iſt. Wir haben auch unſere Zeiten des Zweifels, des

natismus und des Streites in Religionsſachen gehabt; wir
atten unſere Märtyrer, unſere Reformationen,

ranz und ſchließlich die Toleranz und das alles vor Tauſen
den von Jahren. Aber, wie geſagt, wir ſind dieſen Dingen
entwachſen. Aus den Erfahrungen vergangener Jahrhundertehaben wir Weisheit, aus den Fehlern und den Unfällen unſerer

Ahnen haben wir gelernt, daß keins der Dinge, nach denen wir
ſtrebten, des Strebens wert war. So haben ſich unſere Leiden

ften und unfer Ehrgeiz allmählich abgeſetzt in dem ruhigen
unſche nach Glückſeligkeit in dieſer Welt, unſere Religion iſt

u einer Lebensphiloſophie geworden, die ſich in der Probe derehten 2000 Jahre als geſund erwieſen hat. Wir glauben, 37
as Beſte, was man in dieſem Leben erreichen kann, die Glück
eligkeit iſt, und wir lehren unſere Kinder, daß ſie dieſes Glück

nur r Pflichterfüllung erzielen, dadurch, daß ſie die Vor
p riften der Moral und der Lebensgemeinſchaft erfüllen und
ich mit einem Kreiſe gleichfalls glücklicher Freunde und Ver-

wandten umgeben.
Wenn ein Chineſe mehr von geſchäftlichem Glück begünſtigt

iſt als ſeinen Verwandten u teil geworden, ſo
S efriedigung darin, ſein Vermögen mit jenen zu teilen.n wir in Chma hören nie auf zu arbeiten etwas, wie ein
urückziehen vom Geſchäft, ſpeß
il unſeres Vergnügens, weil ſie

ſo findet er ſeine

die Arbeit iſt eines nicht
unſerer Pflicht iſt.ein

Wir glauben das Beſte in dieſem Leben zu, thun, weil es das
einzige iſt, von dem wir etwas Sicheres wiſſen. Das iſt das
letzte Sein und Ende der chineſiſchen Philoſophie.

So werden Sie überall in China dasſelbe Maß und den
ſelben gleichartigen Geiſt der Befriedigung finden. Sie mögen
glauben wir lebten in W engeit chmutz und Trägheit,
aber ich verſichere Jhnen, es iſt nicht der Fall. Wir fühlen uns
ſo wohl, wie wir wünſchen, und kein Menſch kann uns darin
eine Beſſerung bringen. Und nun kommt ihr aus eurer weſt
lichen Welt zu uns mit dem, was ihr eure „ueuen Jdeen“ nennt.
ger bringt uns eure Religion ein Kind von 1900 Jahren;
ihr fordert uns auf, Eiſenbahnen zu bauen damit wir von
einem Ort zum andern fliegen können mit einer Eile, die uns
weder Bedürfnis iſt, noch Reiz für uns hat. Jhr wollt Fabriken
bauen und dadurch unſere ſchönen Künſte und Gewerbe ver

ihr wollt blendenden Flitter verfertigen ſtatt der ſchönen
Gebilde und Farben, die wir durch Jahrhunderte erprobt haben.
Gegen alles das erheben wir Einſpruch. Wir wollen allein ge
laſſen werden wir wollen die Freiheit haben unſer ſchönes
Land und die chte unſerer alten Erfahrung zu genießen.Wenn wir euch bitten, wegzugehen, ſo weigert ißr euch und ihr

bedroht uns gar, wenn wir euch nicht unſere aſen unſer
and, unſere Städte geben. Daher ſind wir Mitglieder der

Geſellſchaft der ſogenannten „Borxer“ nach reiflicher Ueber
legung zu der Erkenntnis gekommen, daß die einzige Möglich-keit, euch los zu werden, darin liegt, daß wir euch töten. Wir

ſind von Natur nicht blutdürſtig, aber wenn Zureden und Ueber
ugung und die Berufung an euren Verſtand und euer

erechtigkeitsgefühl verſagen ſo ſehen wir uns der Thatſache
mer daß unſere einzige Rettung iſt, euer Daſein aus
zulöſchen.

Nehmen Sie Jhre Miſſionäre! Sie kommen zu uns mit
einer neuen I Pep. über deren hauptſächlichſte Grundſätze ſie
ſelbſt unter einander uneins ſind ſie ſagen uns, wenn wir ihre
Lehre nicht annehmen würden wir „ewige Strafe“ erdulden.
Sie ſchrecken unſere Kinder und alten Leute und veranlaſſen
alle möglichen Zwiſtigkeiten zwiſchen Familien und einzelnen

Da iſt es doch kein Wunder, daß wir ſie nicht dulden
wollen. Wenn wir eure Eiſenbahnen und Maſchinen haben
wollten, ſo könnten wir ſie ja kaufen aber wir wollen ſie nicht,
ſie za uns nichts nutz, wir haben gelernt, ohne ſie fertig zu
werden. Trotzdem ſagt ihr, ihr würdet uns zwingen ſie zu
kaufen, ob wir wollen oder nicht. gerecht? Jch ſage,
es iſt eine Anmaßung, eine Beſchimpfung.

u e ee ber aus

tz. Weißenfels. Herr Brauereibeſißer Oettler hier, der
Bruder des Zeitzer Brauereibeſitzers, läßt ſich zur Zeit einen
Speiſeſaal bauen. Da er geglein Beſitzer einer Ziegelei iſt,
ſo ſpielt er ſeinen eigenen Baumeiſter und führt er den Bau
„in eigener Regie“ auf. Trotz ſeines bedeutenden Reichtums
läßt Herr Oettler die Handlangerarbeiten nicht von Männern
verrichten, ſondern von drei Frauen, die ſonſt von ihm im
Garten gegen 1 M. Tagelohn beſchäftigt werden, für die
Arbeit am Bau jedoch die horrende Summe von 1.50 M.
täglich erhalten. Vorige Woche konnte man die Frauen mit
verbundenen Händen herumhantieren ſehen, da die ungewohnte
Arbeit ihnen die Fs vollſtändig wund gemacht hatte.

vergißt Herr Oettler nicht, über den Eingang zum
eubau die Worte in Stein hauen zu W Noblesse

oblige. Bei ſo ausgeprägtem Sparſinn kann es nicht
wundernehmen daß Herr Oettler auch den Brauern und
Brauereiarbeitern einen nicht unweſentlich niedrigeren Lohn
ahlte als ſein Konkurrent Herr Girth. Erſt als er in Gefahrſam, nicht mehr genügend viele Leute zu erhalten, hat er eine

r vorgenommen, und zwar hat er genau die
ſelben g rt wie ſein Zeitzer Bruder.

Weißenfels. Nicht halb ſo ſchlimm war die Affaire auf der
romenade, als ſie zuerſt wurde. Der betreffende
ffizier wurde von dem Arbeiter Gehre beläſtigt. Als er dieſe

ianngen geh abwehren wollte, ging der Revolver, den
Gehre in der Hand hielt, los, ohne daß jedoch jemand verletzt
wurde.

Hettſtedt. Starke Erderſchütterungen wurden am
Mittwoch in der Gegend von Siersleben und Großörner ver
ſpürt. Teilweiſe waren dieſelben ſo heftig, daß die Leute in der

rtung des Schlimmſten auf, die Straße eilten. Donner-
ähnliches et begleitete die Erſchütterungen.Stendal in ungetreuer Kaſſierer iſt der Tiſchler
Auguſt Zſchaler, der unter Mitnahme von 113,30 Mk., die dem

olzarbelterverband gehörten, ſowie 6,60 Mk. des Gewerkſchafts

rtells das Weite ſuchte. ne Frau und vier unmündige
S u er u Mann z i re Arbeitsollegen ſchwer ge igt, ſondern auch wa n eine ganzepkynſt ba en leichtſinnigen Streich. Und das alles

r 12
Aſchersleben. Erhängt hat der 58 Jahre alte EiſenbahnStationsaſſiſtent Hermann d. Krankheit ſoll der

Grund zu der geweſen ſein.

Aus dem Reiche.
Berlin. Familiendrama. Freitag früh ſtürzte ſich dieArbeiterfrau Sovloweck aus dem dritten Stockwerk rer oh

nung in der Wrangelſtraße auf den Hof, nachdem ſie vorher
ihre 4 Kinder im Alter von 1--6 Jahren hinabgeworfen hatte.
Die Kinder waren ſofort tot. Die Frau wurde ſchwerverletzt
in das Krankenhaus gebr Nahrungsſorgen und ehelicherUnfriede ſind ar Thet

Die verſchwundenen Aktſtudien. Wie man ſich er
innert, wurden auf Denunziation des Abgeordneten Roeren
bei dem Kunſthändler Wendler Photographien beſchlagnahmt,
die ſpäter raten worden Herr Wendler teilt nun
mit, daß er trotz dieſer Freigabe die grö Feier hatte,
die freigegebenen Bilder wieder in ſeinen u zu bekommen.
Die Sache 4 trotz mehrfacher Schreiben des H. Wendler
von März bis Mai hin. Schließlich erhielt er nur einen
kleinen Teil ſeiner Studienbilder wieder, welche ſich außer
dem in einem ſolchem befanden, ſie ihn völlig
unbrauchbar waren. (Die Bilder müſſen demnach ſehr eihee
von Hand zu Hand gegangen und beſchaut worden ſein.) Jnfolgedeſ tn ah ſich ger ndler veranlaßt, dem Polizei

räſ z 202 er un un enden mplare zu entieren.efe im Geſchäftslokal des
erſchien dir von MeerſcheidtH m
Kunſthändlers und ſagte, er würde das Geld von der Polizei
erhalten, er ſolle nur noch einige Tage gedulden. Herr
Wendler wartete bis zum 18. Juni vergebens. Dann übergab
er die Jrſplegenheit zur hebung der Klage ſeinem
Rechtsanw

Berlin. Pfingſtverkehr einer Großſtadt. 935067 Fahr
karten für den Stadt und Ringbahn ſowie für den Vorort
verkehr ſind hier am zweiten Pfingſtfeiertage verkauft worden,
Dies iſt die höchſte bisher erreichte esziffer. Es entfielen
eine halbe Million Fahrkarten allein auf die Stadt und Ring
bahn 134 727 auf die Strecke Potsdamer Bahn--Werder,
98825 auf die Görlitzer (KönigsWu egauſew und 64 103 Sar
karten auf die Strecke Stettiner Bahn Oranienburg. Am
1. Pfingſtfeiertage wurden „nur“ 803 183 Fahrkarten verlangt,
458 165 davon für die Stadt und Wab a üge. Aehnlich ge-ſtaltete ſich das Verhältnis an den beiden terſeiertegen, enn

am zweiten Feſttage fuhren 692 344, am erſten 469 384 Perſonen
auf unmittelbar gelöſte Fahrkarten.

erlin. Der Prozeß wegen der Ausſchreitungen am Roſen
thaler Thore iſt geſtern noch nicht zu Ende gegangen. Heute
ſoll das Urteil gefällt werden.

Viel Weſens wird auch daraus gemacht, daß wir keine Sol
daten ſind. Wir aber haben aufgehört, Soldaten zu ſein, weil
wir ziviliſiert geworden ſind. Der e iſt barbariſch. Die
Wirkung davon, daß wir auf unſerer jetzigen Höhe der
ſation angelangt ſind, iſt, daß wir uns mehr als irgend eine
andere Raſſe auf der Erde vermehrt und vervielfacht haben
Trotz unſerer großen Sterblichkeit an der Sie wieder An
toß nehmen, obwohl wir glauben, daß ſie eine weiſe Vorſehuner Natur iſt vermehrt ſich die chineſiſche Raſſe ſchneller a

irgend ein anderes Volk der Welt. enn wir es darauf ab-
legten, könnten wir die übrige Menſchheit überwältigen; daß
wir das nicht thun, iſt nur der Vollendun r iviliſation,unſerer Philoſophie, unſeren Sitten zuriſchre en. ir zählen
400 Millionen menſchli e Weſen und wer könnte uns Wider
ſtand leiſten, wenn wir unſere Macht zur Geltung e
wollten? Glauben Sie, wir ſeien uns deſſen nicht bewußt
Jm Gegenteil, wir wiſſen es zu gut und nun iſt es Sache der
weißen Raſſen auf der Erde, zu erkennen, daß wir, nicht ſie
die Herren ſind.

China iſt von 20 ſogenannten glücklichen Jnvaſionen heimeſuc t worden. Aber was hat ſich ereignet? Haben die Ein
P nglina die Chineſen beherrſcht? Nein, die Beſiegten haben

die Beſieger aufgeſogen und alle ſind Chineſen geworden. Selbſt
die Juden, die zu uns gekommen, ſind von unſerer Raſſe ab
ſorbiert worden, ein der nirgends ſeinesgleichen hat.

Laſſen Sie mich wiederholen, daß alle die Dinge, die im
Weſten die Menſchen trennen, in China thatſächlich keinen Daſeinsgrund haben. Politik, Religion, perſönlichen Ehrgeiz, Aus
dehnungsdrang, Landhunger, Goldhunger alles das giebt es
in China nicht. Jhr meint, der Chineſe ſei ein Kind, weil er
träge, e und einfach iſt. Das iſt ein großer Jrrtum. Er
hat das imnis gelernt, glücklich zu ſein, fein Veben iſt ruhig
und nichts ſtört ihn, ſo lange ſein Gewiſſen rein iſt. Jn ein
Sprichwort e t iſt das Bild unſeres Charakters:Laßt uns in Ruhe und wir aſea euch in Ruhe

s iſt gleichgültig, bemerkt hierzu die Kölntiſche Zttrg ob
dieſe ſehr irkug aus dem Munde eines Chineſen und
ar eines leibhaftigen „Boxers“ ſtammt oder ob ſie von einem

ropäer h rt, der des „Landes Reis gegeſſen“ hat; wer
China und die Chineſen kennt, wird darin jedenfalls Anſchau-
ungen wiederfinden, denen er in dieſem ſeltſamen Lande aufritt und begegnet iſt.



Areden: Der Poltiziſt Schwer adeberg wurde wIn lagung von Strafgeldern ne Geſang
T.

rimma. Bei Nerchau hat ein Radfahrer eine 18jährin aus Fremdeswalde überfallen und ihr Gepiituge
n

Larkranſtädt. Der wegen Grenzſteinverſetzung verhafteteSteinmetzmeiſter Sch. hat h im See er ngt, e
dern Morgen ſollte er auf Anordnung des andgerſchts Leipzig
wieder freigelaſſen werden.

Wiesbaden. Der Polizeiwachtmeiſter Krebs, der einen
ngludten auf der Wache verprügelt hat, weil er ihn für
betrunken hielt, iſt vorläufig vom Dienſte ſuſpendiert worden.

Guben. Radelnde Wilderer. Als der Förſter des
Rittergutsbeſitzers Günther zu Birkenberge den Wald durch

eifte, bemerkte er einen auf dem Anſtand ſtehenden Wilderer.
ls dieſer den nicht ſchußbereiten Förſter erblicte, legte er ſein

Gewehr auf ihn an und gab gleichzeitig ein Signal ab. Jndieſem Augenblick wurden noch zwei andere Wilderer ſichtbar,
welche ſich gleichfalls gegen den Förſter wendeten. Dieſer iſt

d e r S Die Wilderer beſtiegen alsnun ſchleunigſt ihre mitgebrachten Fahrräde ſiblitzſchnell davon. en So r es
Nördlingen. Das kommt davon. Der proteſtantiſche
arrer. Hagedorn in Ries hatte dem Prinzen Ludwig bei

deſſen jüngſter Anweſenheit eine Ovation gebracht, ihm für den
Beſuch gedankt und ſchließlich ein Hoch auf ihn ausgebracht.

afür hat er auf Veranlaſſung des biſchöflichen Dekanats eine
Rüge erhalten, weil er nicht zum Redner beſtimmt geweſen iſt.
Alſo hübſch den Mund halten, wenn man nicht zur Kundgebung
ſeiner Loyalität kommandiert worden iſt!

Vermiſchtes.
Gen Norden. Wilhelm II. wird ſeine diesjährige Nord

landsreiſe am 3. Juli antreten.
„Bahnunglück. Jn Hampton Court bei London konnte

ein Vergnügungszug, der Paſſagiere von Haſtings zurückbrachte,
vermutlich infolge der Glätte der naßgeregneten Schienen, nicht
rechtzeitig zum Stehen z werden und die Lokomotive
rannte auf den Prellbock auf. 50— 60 Perſonen wurden
verletzt.

Der erſte Eigentümer von Johannesburg.
Man ſchreibt der Frankf. grg aus London: Jn der Kranken

Abteilung des ſtädtiſchen Armen hauſes von Guilford be
findet ſich als Patient der 69 jährige James Pratt, der anf die
Ehre Anſpruch erheben kann, der urſprüngliche Beſitzer von
Johannesburg, genauer desjenigen Teiles des Witwater
randes geweſen zu ſein, wo die wertvollen Gold lager entdeckt
worden ſind, die mittelbar die Veranlaſſung zu dem blutigen
Burenkrieg gegeben haben. James Pratt iſt als der Sohn
eines Advokaten in Northumberland geboren, trat aber, da ein
Bankkrach ſeine Eltern um ihren Wohlſtand brachte, mit 16 Jahren
als Kadett in den Dienſt der Oſtindiſchen Geſellſchaft und führte
ein abenteuerliches Leben, bald in Südafrika, dann als Soldat
in der Krim, wo er durch eine Kartätſche zwei Finger verlor,
und wiederum in Jndien, wo er die Kämpfe im Sepoy Aufſtand
mitmachte und mit der Kriegsmedaille entlaſſen wurde. Als
Belohnung für ſeine Dienſte erhielt Pratt, als nach Beendigung
des Aufſtandes die Verwaltung Jndiens von der Oſtindiſchen
Geſellſchaft in die Hände der britiſchen Regierung überging, eine
beträchtliche Geldentſchädigung. Mit dieſer Summe in der Taſche
verließ er Jndien, wandte ſich nach Südafrika, und zwar nach
dem Transvaal, in Geſellſchaft eines Geologen, den die
Buren angeſtellt hatten, um das von ihnen beſetzte Gebiet zwiſchendem Vaal und Limpopo zu bereiſen. Dieſer Begleiter gab ihm

den Rat, das Stück Land, das zwiſchen dem Limpopo oder
Krokodilftuß und dem Yokeskey legt zu kaufen es ſei

ehr wertvoll. Pratt zog Erkundigungen ein und entſchloß
ch, das rund 17000 Aeres enthaltende dreieckige Gebiet, das

auf zwei Seiten von den genannten Flüſſen, im Süden von
dem Witwatersrand begrenzt wird, für die ihm zur Verfügun
ſtehende Summe von 350 Lſtr. zu kaufen, mit der Abſicht, ſi
bleibend niederzulaſſen und Stücke des Gebietes an neue An
ſiedler abzugeben. Da brachen die Schwierigkeiten mit den
Zulukaffern aus; Ketſchwayo bedrohte nicht nur die Trans
vaalburen, ſondern auch die Kolonie Natal, ſo daß Sir Bartle
Frere ſich Vtj wiaß die ſtramme militäriſche Organiſation der
gefürchteten Zulukaffern zu brechen. Lord Chelmsford über-
nahm den Oberbefehl über die britiſchen Truppen und warb
berittene Freiwillige an. Unter dieſen war auch James Pratt;
er machte die Kämpfe mit und kehrte nach der Schlacht von
Ulundi auf ſein Beſitztum am Witwatersrand zurück, als die
Schilderhebung der von England 1877 annektierten Buren ſtatt
fand. Krüger hatte von dem kampfluſtigen alten britiſchen
Soldaten gehört, der am Rand lebte und forderte ihn alsBurgher der Republik auf, für die Verteidigung des Vater
andes die Waffen zu ergreifen und auf Seite der Burgher zu

Aller zwei Wochen ſoll ein e zu 20

ſaprr Aber Pratt erklärte, daß er Engländer ſei und ſchlug
ch auf die Seite ſeiner Landsleute. ſtand an der Spitze

von 500 Freiwilligen, die für England eintraten und in Pre
toria eingeſchloſſen waren. Nach dem Friedensſchluß am Laings
Nek, der den Transvaalburen die volitiſ r
wurde Pratt von der Burenregierung geächtet und ſein Eigen
tum konfisziert, und ſo iſt der Mann, auf deſſen Boden unge
ählte Millionen Goldes verborgen waren, als Notarmer ins
rmenhaus gewandert. C. C. S.

Eingeſandt aus Streckau, Weidau u. Fuckenau.
Kameraden, Parteigenoſſen! Wenn wir die Verhältniſſe am

hieſigen Orte guſchtig e müſſen wir ſagen, daß ſie trauriger
Natur ſind. Es ſind vorhanden, jedoch keiner ſteht unsgewerkſchaftlichen noch politiſchen Serlamnlungen ur Ver

igung. Der Gewerkſchaft ſteht nur das Gaſthaus Glück auf
n Streckau zu Vereinsverſammlungen zur Verfügung. Der

Wirt wäre geneigt, uns ſeinen Saal zu jeder Verſammlung
herzugeben, jedoch r Kontrakt iſt er gebunden. Nun, Kame-
raden, Parteigenoſſen, hier t es nur an uns, wir haben die
Waffe in der Hand, um die Eigentümerin des Lokals, Brauerei
Berger, Merſeburg, doch zu veranlaſſen, um wenigſtens dieſes
Lokal voll und ganz zu erhalten. Vor allem iſt es nötig, die
anderen Lokale zu meiden und vorläufig den Wirt des Gaſt-
u Glück auf in Streckau zu puigen Kameraden,

arteigenoſſen! Am 24. Juni und 1. Jult ſind zwei s
Feſtlichkeiten im Gaſthof Luckenau. Der Wirt dieſes Lokals
will nichts von uns wiſſen, laßt ihn mit den zwei Vereinen
allein, damit ihr nicht durch eure Anweſenheit das Feſt ver
unſchönt.

or allem iſt es nötig, ſich der GewerkſchaftsOrganiſgtion
i enn durch ſolche Zerſplitterung wie ſie jetz per

e eht, kommen wir nie vorwärts.

Rom Wüchhertiſch.
Geſundheitsſchutz in Staat, Gemeinde und Fa

milie lautet der Titel eines in 25 Heften zu je 32 Seiten er
ſcheinenden Lieferungswerkes, das vom J. H. W. Dietzſchen
Verlage in Stuttgart herausgegeben wird und von dem die
erſten beiden Hefte vorliegen. Verfaſſer des Werkes iſt Genoſſe

urm unter Mitwirkung von erzten und Fachgelehrten.
f. erſcheinen. Bei dem

t Recht neuerdings in der Arbeiter
chaft für Fragen der Geſundheitspflege ſich bemerkbar macht,

wird das Wurmſche Buch ſich bald einen weiten Freundeskreis
erwerben, zumal die Sprache eine leicht und allgemein verſtänd-
liche iſt und dem Texte re Abbildungen und rigTafeln beigegeben ſind. Dem Proſpekt zufolge ſollen u. a. folgende
Kapitel behandelt werden

Geſchichtliches über Geſundheitsweſen: Hygieine und
Volkswirtſchaft. Entwicklung der Lebeweſen. Die Ab
ſtammung des Menſchen. Bau und Leben des Menſchen.

Unſere kleinſten Feinde (Bakterien). Boden und Waſſer
verſeuchung. Die mee Körperpflege.Nahrungs und Genußmittel. Volkseinkommen und Volks
ernährung. Geſchlechtsleben. Pflege des Säuglings und
Kindes. Anſteckende Krankheiten. Berufskrankheiten.
Oeffentliche und häusliche Krankenpflege. Heil, Haus und
Gehefmmittel. Kurpfuſcherei. Küche und Kochen.

Die beiden vorliegenden Hefte enthalten kurze, gedrängte Ab
handlungen über die Geſchichte des Geſundheitsweſens
im Altertum, im Mittelalter und in der Neuzeit, über Hy gieine
und Volks wirtſchaft, über die Zelle, die Entwicklung
der Lebeweſen und über die Abſtammung des Menſchen.
Die letzteren Artikel geben Gelegenheit zur Erörterung der
Darwinſchen Theorie.

Obwohl n Wurm auf dem Dinge Standpunkte
z von dem ſich viele Arbeiter endgilt rege haben, iſtie Anſchaffung ſeines Buches allen, ugf en Freunden der

Naturheilkunde, aufs wärmſte zu empfehlen, zumal es ſich in
dem Werke nicht um Befürwortung der einen oder anderen
Heilmethode handelt ſondern um die allgemeinen Geſichtspunkte,
die beim Geſundheitsſchutz in Frage kommen und denen Staat
und Gemeinde nachachten ſollen. Th.Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die Nr. 13
des 10. Jahrgangs zugegangen. Aus dem h dieſer
Nummer heben wir hervor: Was bringt die neueſte Reform
der Gewerbeordnung den Arbeiterinnen. J. Die Fabrikarbeit
verheirateter Frauen in Baiern. Von D. Zinner. Aus der
Bewegung. Feuilleton: Medizinerinnen des Mittelalters.
Von Melanie Lipinska. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von
Eugenie Jacobi. h Notizenteil von Lily Braun
und Klara Zetkin: Weibliche Fabrikinſpektoren.

Gewerkſchaftliche Arbeiterinnen Organiſation. Sozialiſtiſche
auenbewegung im Auslande. Frauenſtimmrecht. Frauen

ewegung. Kellnerinnenbewegung.
Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

roßen Jntereſſe, das mit

Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der

Beamten Verein W

Kaufhaus I. Ranges.

g5 Konsum-Mitgl
All gemeiner Konsum T
Giebichensteiner Konsum W

Wetfechensteller Verein W
Rrachstedter Konsum- Verein

Trothaer Konsum- Verein
Dölauer Konsum- Verein

ſecſer
Ammendorfer Konsum- Verein W

und anderer Konsum-Verolno von Halle und Umgegend
P Verkauf gegen Konsum- Marken oder Barauszahlung. W Auch den nicht angetührten Konsum- Vereinen zahle die entsprechenden

Prozente bei Einkauf sofort in bar aus oder gebe Wert-Markoen,

II. lam ILeipzigerstrasse 87.

gsliſte für 1900 unter Nr. 3122) bzträgt rReichspoſteng reis vierteljährlich ohne Beſtellgeld
unter Kreuzband 85 Pf.

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen

Arbeiterbewegung angehbören.

Das zweite Gebot: Du ſollſt den Namen als organiſierter
Arbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe agi
tatoriſch thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge
bezahlen und die Verſammlungen beſuchen.

Das dritte Gebot Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären über
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot Du ſollſt das Sklaventum und die Aus
be ungsſucht der Unternehmer töten.

Das ſechste Gebot: Du ſollſt dich in jeder Weiſe anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine
Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot Du ſollſt deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an-
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch' Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn, wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot: Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol
legen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig
wirſt, ſondern feſt und treu Mrgenhalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 22. Juni.

Aufgeboten: Der Mechaniker Richter und Anna Kabiſch Meckelſtraße 7 und Niet
leben). Der Geſchirrführer Landwann und Luiſe Weſtphal (H.-G., Burgſtraße 69 und
Magdeburgerſtraße 65). Der Handarbeiter Blume und Bertha Walther (Große Klaus
ſtraße 17). Der Fabrikarbeiter Charlet und Bertha Schrienert (Merſeburgerſtraße 423
und Defſſauerſtraße 17). Der Maſchinenmeiſter Friesleben und Dorothee verw. Puppe
7 Goldmann (Turmſtraße 1 und Deſſau). Der Landwirt Grunert und Marie

chneider (Gerbſtedt und Löbejün). Der Kaufmann Heritier und Eliſabeth Fritſch
(Halle a. S. und tm

Eheſchlienng Der Schriftſteller Abramowitzz und Alice Reiffenſtein (Rathauzſtr. 13
und Brüderſtraße

Seboren: Dem Bäcker Bleske ein S. Fte Dem Sattler Werge ein SRanuiſcheſtraße 17). San Werirtenſtraße 16). Dem Kaufmann Meyer eine
Dem Kaufmann Böning ein S. (Delitzſcher7 P set ein S. (Pfännerhöhe 34).

aße 74).
Geſtorben: Des Handelsmann Räüdiger S., 2 M. (Schlamm 11). Des Seſchirr

führer Rechner S., 11 M. (Dryanderſtraße 20). Die Witwe Friederike Angermann
eb. Michaelis, 75 J. (An der Baderei 2). Johanna Abendrodt, 27 J. (St. Eliſabeth
ankenhaus). Bertha Müller, 14 J. (Klinik). Des Eiſendreher Wachholz T., 8 M.

S 8). Die Witwe Friederike Francke geb. Sprung, 84 J. (Saalberg 22).
es Gaſtwirt Holtſchke Ehefrau Emma geb. Baarmann, 47 J. (Bergmannstroſt).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

Zeitz, vom 10. bis 16. Juni.
Eheſchlieungen: Der Arbeiter Trautmann und Emma Lepper. Der Schmied

Sommer und Alwine Weiſe. Der Muſiker Kleiſt und Hulda Nonnewiz (Dresden). Der
Arbeiter Burkhardt und Emma Noagk.

Geboren: Dem Tiſchler Obenauf eine T. Dem Former Fiſcher eine T. Dem
Schmied Rohland ein S. Dem Tiſchler Kornmann eine T. Dem Maler Jacob ein S.
Dem Briefträger Holz ein S. Dem Böttcher Hünig eine T. Dem Schmied Korwie
eine T. Dem Bergarbeiter i ein S. (Rasberg). Dem Bremiſer Herbſt ein S.
Dem Lehrer Haacke ein S. Dem Poſtſchaffner Heerkloß eine T. Dem Arbeiter Jüttner
eine T. (Ras Pera Arbeiter Heinke ein S. Dem Zimmermann Kühn ein S.
Dem Reiſenden rath ein S. Dem Heizer Schrade eine T. (Rasberg). Dem Heizer

h n a a viel eine T. anj i arbeiterKolbe eine T. e aphiſt Genf ein S.
Eeſtorben: Der Arbeiter Wundrack, 40 J. Karl s M. Des Krankenwärter

Seidler S., totgeb. Emilie Koch geb. Bauch, Der Arbeiter 49Die Witwe Petri, Friederike elmine geb. Schulze, 75 J. Anna We
Witwe Müller, Alwine geb. Näther, 60 J. (Teuchern). Schmidt, M. Oetoe e h a re zWilhelmine Walter, be

Arbeiter Hekretariat, Halle a.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur r von 93
und 4--8 Uhr.

Pwentg-ltlige Auskun ilnng in gewerbli
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jn
ſicherung, über Aer e ten und ammlungsrecht.

ſowie über das rikinſpektorat u. ſ. w.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur Wilh. Swienty in Halle.

Wie Bee

Wanzlebener Konsum- Verein W
Lettiner Konsgsum- Verein
Wettiner Konsum- Verein
Osmünder Konsum- Verein V
Nietlebener Kongsum- Verein W

Kaufhaus I. Ranges.
Manufaktur-, Modewaren, Herren- u. Knaben Garderobe, Bamen-Konfektion, Posamenten, Damenputz,

Teppiehe und Gardinen F. Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder. W

TodesAnzeige.Restaurant u. Cafe

„Schmelzershöhe“,
Sonntag den 24. Juni 1900

gr. Jamilienabend
mit Klimbim.

e

Neu eröffnet: Neu eröffnet!
Restaurant zur „Stadt Rom“.

Landwehrſtraße 5.
Empfehle meine Lokalitäten. Ver

einszimnmer. Küche u. Keller vor-cüanch

J0 traub-
Ein Buch auf den Namen Rein-

hardt Wollmer lautend, verlor. Bitte
abzugeben Marienſtr. 28, Reinhardt.

Um geneigten 8uprub bittet r

Naacks Restaurani.
HalleTrotha.

Sonntag den 24. Juni 1900

große Ball- Muſik.
i ladet ergebenſt eine Der Obige.

Goldene Wgge-
Jeden Sonntag

FreiKonzert,
wozu ergeb. einlodet Wilh. Lönnig-

Mein Grundſtück, beſtehend aus
Wohnhaus und mehreren Bauſtellen,
bin ich willens unter günſtigen Be
dingungen elert preiswert zu ver
aufen. Näheres bei

Franz Zeischold,
Naundorf bei Deuben.

Frdl. Schlafſt. z. v. Gr. Schloßgaſſe 8, J.

Uene und gebraugte Möbel.

Plüſch und einfache Sofas, Sekre-
täre u. Vertikows, Tiſche, Stühle, Bettſt.
mit und ohne Matratzen, Waſchtiſche,
Nachttiſche, Küchenſchränke und Tiſche
ſowie ganze Wirtſchaften, LadenEin-
richtungen, Ladentiſche und Regale zu
billigſten Preiſen u. reeller Bedienung.

D. Anſicht gern geſtattet. W
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Max Jungblut, Georgüt. 3.

S Möbel,
neu und gebraucht, aller Art, ſowie
ganze Ausſtattungen in allen Preis-
lagen, verkauft ſehr billiM. Schemmel, Hathgusftr.

rrad, einigemal gef., umſtändeh.wät llig zu verk. Beeſenerſtr. 25, H. p.

Keihenbah Karnſell

Nachruf.
Am Donnerstag verſtarb nach

kurzem Krankenlager unſer Kol-
lege, der Schmied

ermann Heddies
im Alter von 37 Jahren.

Die Beerdigung findet Sonntag nachm. 3 ühe vom Trauer-

hauſe, Böllberg 46, aus ſtatt.

et Werſeburgerſtraße.

1 Unm rege Beteiligung der Kol-
legen erſucht

Die Drtsverwaltung
des Metallarbeiter-Verbandes.

ſpielt heute u morgen zum Radfahrer ſah

M tag nachm. /23

Freitag abend 11 Uhr verſchied nach
weren und kurzem Todeskampfe

unſer liebevoller Willy im Alter von
32 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Wegner und Frau nebſt Kindern.

Gartenſtraße 3.

TodesAnzeige.
Geſtern verſtarb nach kurzem

Leiden unſer treues Mitglied, der
J Schmied

Kermann Zettiss, Bölſberg.
Die Beerdigung findet Sonnühr vom Trauer-

J hauſe, Böllberg 46, aus ſtatt.
t Fpr zahlrei Beteiligung er

u

Der Vorſtanddes o Vereins.
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Konſumverein Halle Giebichenſtein u. Nmg,

Mittwoch den 27. Juni er. abends 8/, Uhr im „Burgtheater“,
Hoheſtraße 1--3,

ordentliche Grneral-erſammlung.
Tagesordnung

1. Halbjahrsbericht. 2. Aenderung im S 27 des Statuts.
ration für die Auſſichtsratsmitglieder. 4. Ergänzungswahl zum Aufſichtsrat.Bauſtelle. 6. Anträge der Mitglieder. g

Der Vorstand.
Gerig. Schulze.

d

3. Seſiſedung der Renume-
5. Ankauf einer

Neu eröffnet

abzahlungs Gesehaft

Paul Sommer
nur Leipzigerstrasse 14,

I. und II. Eiage,
(10 Minuten vom Bahnhof entfernt) empfiehlt

en
45

S owie Waren aller ArtSchütaenhot vor der Hride. e n perSsperial-Ausscehank Freyberg-Bräu.Morgen Sonntag den 24. Juni vor 8 Uhr ab Kleinen Anzahlungen.
E. Grosses Frei-wonzert I 6Geb Neu eröffnet er ch i hen Sa Vereins- Kränzchen. Gäſte willkommen J. Buttermilen

S V gefl e C ct dl. O. W. KI alle ae geeteeeee Etablissement Goldener Mrsen
e S n e giee ſchen und deher dir Wiederverkänfern D22 i 25 t ubr t.

g angelege ohle et 66 für Sommerfeste: S FOSSGS r a- OMT OFiotamanng C t n r urgquelle, Stochlaternen, „Traxdorfs Jägerheim“
Morgen r en c von früh an nochmals Kinderfahnen, 2 4 Sonnta den rn Zu 19004 L onzert, Feuerwerk S nfang rEs ladet freundlichſt ein D. O. c s Frühschoppen- Konzert.Ab ſchießſterne, S. Mache beſonders auf h Eſel aufmerkſam. Schönſte Be

Abſchießvög el, luſtigung für Kinder.ſowie eine große h

t i nLandwehrſtraße 9
nahe am Bahnhof.SämtlicheJ aren Möbel

für Haus und Jamilie

Kittelmanns Restaurant,
Ecke en der Bindenaustalt
gr. Tanben- Auskegeln. Abends Familienabend.

Kalte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit. Heute beſonders
vorzüglicher Gänſebraten.

ff. Güntherſches Bier, ſowie gutgepſſegtes Kulmbacher.

Möbel
Unzugshalberſehrermäßig. Preiſe.n Kleiderſchränke von 24 M., Vertikow
34 M., Se 3 teil. 32 M.,

Es ladet dlichſt einkraſt Der Obige.
Moritz2' Restaurant, Harz 51.

Schönſter Garten der Stadt.
Moritz' Reſtaurant heute Sonntag kommen ſie.Auf nachunter anerkannt günſtigſten Be ofas 60 M., Spiegel 8 M. Pfeiler Empfehle kräftigen Mittagstiſch 50 Pf. auch anſter dem Hauſe.

dingungen. el 10 M Trumeaur gebenStühle mit Be e nd 14 M., en 10 S t tn, r u.r a z Nebenvergdienst.von 24 M. an, Schreibtiſche Von einem beistungs es Fabrixattons- and Veorsandt-

en ne
Halle a. I

Kl. Ulriehstrasse 183, Etags, e Vortreter gesuoht.
2 Große Ulrichſtraße 24 See m auhe dart

ſämtliche oberen Etagen im
eigenen Grundſtück.

rauchten Riemenleder, nur bei
J. Stornlieht, jetzt Lilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148.

ariert, wie bekannt, mit e
Den werden im Fall Ratenzahlungen h Gefl. O.

ter O. P. 4 an Rudolf Rosso, erpeten.

AbbruchS Spiege e 9 ſollen noch wegenAbtrude zeit ſpottbillig e
h
werden 250 Thüren u. Fenſt

enſter, Ausg
n, 200 FuhrenPaul Schäfers Gärtnerei,

Ludwigetrassel S,

becken, Treppen,
rennholz, tz

v. a. m. Sonntags bis /210 Uhr.

nſter, 1000 mm
Bretter 80 000 h Latten,eiſ. et

Für Sommerfeste ung

Wassertakrten
el in in allen Längen u. Stärken und empfiehlt in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen:

empfiehlt den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften Topfpflanugen undch zu Verloſung bei Sommer-Vergnügungen. 6 Fahrräder, Zug-, Ballon- u. Façonlaternen
Gleichzeitig empfehle meine chon gefahren, aber tadellos, verk. zumKran und Bonquet-Binderei. u en er le die Volksbuchhandlung,

e ejetzt zu J J non rer r7 jetzt 5.25
e tFert Dameun-Spangenſchuhe, ſehr chic, früher 3.90 u. v W. jetzt 3.50
S Knopf- und Schnürfſtiefel, 'hochf., p Daar R. 1 u. 1.50 billigerS Roßleder Kinder Ohrenſchuhe früher M. 1.20, Fest 75 f.

Farbige D. 125 jetzt 60 f.Elegante engt. Kinderſchuhe, weiß, braun und ſchwarz 50, 60, 75 D. u. ſ. w.

e ſehr großer AuswahlDamen-Roßleder-Zugſtiefel 285 Herren Rindleder Zugſtiefel 3.90

Vrn h-Amrrik. et
nur s84 Leipziger am Turm.

Ranniſcheſtraßze Z.

ö erSchönes Voreinszimmor, a Jiriderſwrark net wer
Tiſche, verſchiedene W

noch einige Tage in der Woche frei. ſtelle mit atratze un
Phöniv- räu */1o Liter Sachen billig zu verkaufen.

9 13 Pfg.

Leſſingſtraße z

Gebr. Champagnerſlaſchen

kauft ſtets J. Sternlieht,t ſte 10. TelephonAnſchl. 1148.

SeSämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

un Mittageotiseh
bonnement 60

empfiehlt

Carl Dahlin,
Gr. Ulrichſtr. 50.

P. Ihlefeldt, Goldſchmied
Rathaus ſtraße 15

Cold, Silber i Alfenidengren.

neuarbei u. Rep. in eigner Der
Verlobungs- Ringe. D. Räumfuhren werden erne

85 Arbeiter- Anzüge Wörmlitzerſtraße 105, l.
e ha ftein nur vorzüglicher Ware empfiehlt Einig z ge hräftige S Sarrer,
W. A. Kyriesz, Halle, Trödel 2. L Tag esAkkord 3Kartoffeln, e egeTagesAkkord 2.gut erhalten, verkauft 5 Liter 30 Pfg. ſowie einige 14 bis 15 jähri 5

Harz 25, part. L Burſchen, Tages „Akkord 1.
bis 1.90 M., finden nochſehr dauer- der Prossatein-z Süieſel un Schahe haft aus ſchäftigung in der

guten Zuthaten gearb., wie bekannt, rä Nietleben-
e hlt zu billi en Preiſen nur Tüchtigen Glaſergeſellen ſuchtwehen bin v Rheſſn. 10. Br- Keimling, elErolha

Fahrrad, tadellos, wyttbirrig zu ver
kaufen. Alte Promenade 17, H. II.

Dreirädr. Kinderſitzw er v bigtig zu
verkaufen. Nikolaiſtra
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